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Dom Estobal y Poraja ßberrasclit in seinem üba"- 
aus spirituellen Werke »Über die Engel« in 
dessen siebzehntem Kapitel den Leser damit, dafi er je- 
nem Edelmann, den man nur mit seinem Vornamen 
kennt und nennt so ungewöhnlich ist sein Leben 
und Steii}en unter allen seines Taufnamens ausgezeich- 
net — dafi Poa^ dem Don Juan den Aufenthalt nicht 
in der HSÜe, wie man denken sollte, anweist, sondern 
im Hiinind, wen, wie er sagt^ der Wollüstling hier 
weit entsetzlichere Qualen eried^ als je der FQrst der 
untefoi Welt fOr sdtie Sdiuld bitte attstinnen könnea 
Dom Estobab thedogische Autorität ist tridit gering 
m sdiitzen. Dfvinatkm und logiacbe SchBrie zeidinen 
ihn in 90 ur^[ew6hniidiem MaSe au^ dafi fdi, bevor 
cioer anderen Anschauung über des Don Juan Ldxn 
nach dem Tode Ausdruck gcgäiai sd, mich verpflichtet 
erachte, die des spanischen Dominikaners mitzuteilen, um- 
somehr, als jenes Werk >De Angdis« von 80 großer 
Seltenheit ist dafi nicht dnmal das brittsdie Museum 
ein Exemplar be^t 

Ich las den lateinisch geschriebenen, im Jahre 1530 
gedruckten Kodex mit Erlaubnis der Obern in einem 
Eiomplar des jesuitenklosters zu Cordoba unter sehr 
ui^ewShnlk^ Urnsöbidoi, mit deren Erzihlung idi 
aber meinen Bericht aus dan Buche nidtt aofliaHen 



Al^ so fUirt Estobal y Ponjt aus, ein Engd des 
Herrn den Tod des Don Juan rnddet^ war niemand 
im hinunltsdKQ Pmdi«^ der den Wfiifling mcht gdcannt 
oder von ihm gewuBt hitte. Denn alle seine Sünden, 
Laster und Verbrechen hatten aus jenen, die darunter 
gelitten, Erwählte des Himmels gemacht, nicht ilffer 
Reinheit wegen, denn diese war in fast keinem Falle 
makellos, aber um der großen Leiden dieser Opfo* 
wiIIn. Alle waren da, wie sie Oott der Herr bei der 
Kunde heri>«rufen ließ, Frauen wie Männer, bis auf 
einen, doi Lqxnello, der im Fegefeuer bangte, weil er 
sein Leben lang wedo* was Gutes noch was Böses 
getan hitte, also nichts water als ein Fdgling war, 
der sich nicht hatte entscheiden können. 

Die vor Gottes Thron Versammdten erwarteten des 
Herrn UrteUaqmich, der den Wüstling in die imtente 
HMe verdamme, and auch der Don erwartete es so, 
dodi ohne Furcht; die er ja nicht kennt; auch vor Gottes 
Angesicht nicht 

>AIs ob die Hölle san wahres Vaterland, ja sein 
ihm von Rechten zukommendes Reich sei und Luzifer 
nicht sein Herr und Herrscher, sondern sein würdiger 
Genosse und Spießgeselle, so erwartete er die Hölle 
als ein notwendig Unvermeidliches«, wie Estt^al 
schreibt Mehr noch, ab daß er an da göttüchen &• 
barmui^ verzweifelte, was sdion, wie man welfl^ eine 
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Sünde wider den heiligen Geist ist, die einzige, die 
nicht vergeben werden kann — mehr noch tat er: er 
voachtete das Mlfleid, wollte es ntcM; beugte sidi 
nicht davor, so sehr redete Ihn sdn verbrecherisdier 
Stolz aui Alle ergriff dn Schaudern, nur jene nicht; 
wdche den Don Juan auf Erden gdcannt hatten, denn 
diese erwarteten nur dai htnschleudemden Blitz aus 
des Herrn Auge. Der aber Icam nicht Denn es geschah 
dieses: Oott der Herr trat aus seinem tiefen Schweigen 
heraus, blickte voll Güte auf des Wüstlings frevelhaft 
au^ebäumte Seele und spm^ In seiner unerforsdi- 
liehen Weisheit die Worte: 
»Juan, bleibe hier.« 

Keiner glaubte recht gehört zu haben. Die sanfte 
Klara flüsterte: >Er bei uns?< und über Priscüla lief 
dn Schauder. Der De» selber rührte «ch nicht hielt 
das Wmt des AHmächt^ für dne Art schreddidier 
Falk Erst dnLicfat der Ho^ung damit dann das Feuer 
der Verdanunnis um so furchtbarer über ihn znsanunen- 
stürze. Und er lachte in sräiem Innern Aber den Sdien^ 
wofür er das Wort hielt denn er hatte ihn, wdfi Oott 
fifanlidi eifundub wiren die Rollen vertausdit getvesea 

■Da schon aber sprach der Herr zum andern Male: 

■Juan, dn wirst hier UeJbea« 

Nsn lockerte schon Unsicherheit Don Juans Sed^ 
so daß sie bdrte zum ersten Mate: er vostand nicbt. 

11 



FQr öne Sede wie aeiiK; war tÜdit zu ventehen eine 
ins nun lUdit gekannte Enüedrigan^ Dafi er immer 
im Himmd bidben adk als ein Verdanunto; dieses 
erkannte er, denn er wußte, daß sich die gSUtdie Ge- 
rechtigkeit nidit selber veriaasen k&nne. Es war also 
dafi er ab Verdammter im Himmel bleiben solle; 
Er wollte Qott fragen, abo" das Schweigen Gottes ist 
dem Wesen nach undurchdringlich. Was es verbergen will, 
das Ueibt veii»rgen. 

Niemand vermochte die Gründe dieser göttlichen 
Entscheidung zu erkennen, die von einer unerklärjichen, 
ja ungeheuerlichen Nachsicht schien. 

Also blieb der Don im himmlischen Paradiese und 
war da wie ein Fremder in einem Lande, dessen Sprache 
er nicht kennt, dessen Bräuche er nicht versteht, dessen 
Landschaft ihm nie deuflich wird. Und es fiel eine 
ungeheure Langeweile auf ihn. Er litt unsägltch darunter, 
allsetGg von Sdt&tbeit umgdien und auflefstande zu 
sdn, diese Schfinhdt zu mifilMaucliea um sie ai zer- 
st^^ea Ab Ehrira sidi ihm naht^ erfüllte ihn Freude 
denn er dachte »ch nun an ihrem woh^dcannloi Hafi 
zu ergötzen. Aber die Stimme Elviras sagte li^lich 
zum Gruße »Juan, mein Bräutigam!« Vergessen hatte 
er, daß er Donna Elvlren die Ehe versprochen hat^ 
aber das Venfirechen galt und Elvira wufite es nicht 
andersL 
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»Ihr hafit midi doch, Ehiralc rief er. 

>Ich?« sagte sie erstaunt und verstand in der ewigai 
Stunde nicht den Sinn dieses Wortes, den sie vielleicht 
auch auf Erden nie gekannt hatte. Sie wußte in ihrer 
faltenlosen, einfachen Seele nur dies^ daß Juan ihr 
geschworen hatte, sie zum Weibe zu nehmen und daö 
sie nun an einem Orte mit ihm vereinigt se^ an dem 
sich jedes irdische Gelöbnis erfüllte. 

>Aber ich tiabe dich beleidigt Ungiadlidi^ habe 
dir Schimpf angetm, dreh miflfaandel^ — «inneist du 
dich nicht?c 

9kh erinnere mich nur des dnen, daß idi dtdi 
liditb Alles wild vergeBsoi, was Schmerz machte. Du 
wäret entzückend, Juan«, sagte de und lädldte in den 
Aiigea 

>Aber idt lidw dich nicltt mdirl Kdn^ die idi 
liefafe und die hinter dir in langet Rdhen stdten, 
kein^ die idt |e lidife, lidie ich, und habe keine }e 
gdiebtlc 

Da kam von allen, die mit Elviren waren, eine 
Stimme: >Wir lieben dich, Juan, und können es ohne 
SSndt Hier kann niemand sündigen.* 

Hier kann niemand sündigen, — das traf den Wüstling 
wie ein Stein mitten zwischen die AugerL Also tn diesem 
Rdche konnte er kdn dnziges Verlangen heivomifenl 
In diesem Rddie konnte er kdnen zu irgend dner Sünde 
13 



verffitirenl In dienn Retcfae konnte er nicht sein wie 
er war, und war doch in sein Wesen gezwungen ge- 
blid)en. 

Er hatte seine Verdammung verlangt, um weiter in 
seinem Wesen zu leben, Leid und Sclimerz hervorzu- 
rufen, selbst um den Preis, selber Leid und Schmerz 
zu ertragen. Und nun war er bis ans Ende der Zeiten 
verdamm^ in diesw schrecklichen Anschauung reiner 
Unschuld und sündloser Oiite zu leben. 

Zomalmt schrie er auf, daß der Himmel erbebte: 

»Der du Richter bis^ von dem das Wort gesprochen 
is^ daB er d>enBo zu Btnfen wie zu wneihen wiss^ 
du, der du ohne SdiwSche bist tcfi sage es dir: ich 
habe gelogen, ich habe gestohlen. Ich habe getötet bd 
hundert Gelegenheiten und um dner Laune mllen. Idt 
habe alle Frauen und alle Männer betreten, die fGnder 
nicht verschont Ich hat>e meinen König verraten, UoB 
um ihm nicht zu gehorchen. Ich habe aus Trotz und 
Lust wie ein Schändlicher gelebt Und du hast mich 
unter die Auserwähjten gesetzt! War es denn nichts, 
was ich getan habe? Was, was muß man tun, um die 
Feuer der Hölle zu verdienen? Was muB man tun?« 

Ober dem göttlichen JVlund verschwebte ein Lächeln, 
aber er Öffnete sich nicht 

Und Don Juan rifi sich aus dem Beben, das ihn vor 
diesem Lächdn erfaSt haU^ und rid: 
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»Und röhrt es dich nicht, was ich an deinen Ge- 
schöpfen verbrach, so hör* dies: Es war, daß ich einmal 
^ät in der Nacht in einen Ort kam und es IQstete mich 
nach einem Weibe. Das junge Volk sei über Land 211 
einer Hochzeit, sagte man in der Schenke. Ich lid 
durch die dunlden Gassen und rief laut Frauen namen 
in die leere Nadit nmtite verschlossene Tfiien an, 
schlug an Foister und rief Namen und sehne laut die 
Namen aller Dii^ waUidien Leibes, Schrie: Brfistel 
Sdienkdl O blondes Haart und schlug mit dem Degen 
auf die Steine. Aber die Stadt war alles Lebenden wie 
tot Da war auf einmal ein Licht, ein Lämpchen flackerte 
in einem Fensler und hinter dem Lichte lächelte das 
Antlitz einer Frau, wie ich nie eine gesehen. Ich stand, 
starrte, dann sprach ich. Tief zog ich den Hu^ daS die 
Federn im Staube schleiften, und bat: Öffne, Aller- 
schönstel Aber sie schwieg hinter ihrem Lichte und es 
war, als cA) sie lächelte. Ich rannte ans Tor. Verschlossen 
war es, gab nicht nach, wie ich auch hämmerte: Und 
wieder spiach ich, aber häßlichste Worte: Hurenkind, 
blondes, Ifichdnde Dim^ las^ midi dn, mach' auf, 
mach' . . . Aber de rührte sich nicht und lächdte immer 
hinter ihrem Lidit Schreddiche Flüche rid ich ihr ins 
Fenster, Schinqrf wie dem elendesten Wdbe, Bis mich 
die Tonhdt packte und idi die Wand erklettert^ zum 
Fenster hinauf dasOesim^ Mutter HSnde nidit achtem^ 
15 
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hing am Fensterrand, sah die lächdnde Fnui hmtenn 
Licht 

Es war das Bildnis der Mutter des Hdlandec^ vor 
dem die Ampd branntet Ich habe deines eingeborenen 
Sohnes Mutter eiiw Hure genannti Nun? Nun?« 

Aber Qotf der Herr oitlieB sanem Munde IsinWoi^ 
und er lächdte. 

Da konnte der Don dem Beben, das Ober ihn wiedo- 
kam, Iceinen Einhalt mehr tun. Und es schien ihm Gottes 
Lächeln dies zu meinen, daß der Mensch, dafl alle 
Menschen und so auch er, so Geringes wären vor Ihm, 
daB nichtig wäre, was immer sie auch tSten. Und von 
des Don Lippen kam eine leise Frage: 

■Dann gtbl es also Sünden, die ich nicht kenne?« 
Aber audi darauf ward ihm keine Antwort Und <Ue8 
isl^ schlieBt der Dominikaner, die Straff wdchc die 
götiliche Oerecht^ikeit dem Don Juan auferlegt hat: 
Bis ans Ende der Ewigkeit wird er dieses fragst, was 
an seiner Srgsten SOnd^ seinem Stolze^ frifit und nie 
Antwort bekommen: ob der Mensch und auch er dn 
so Geringes sei, dafl er nidits vermag, nicht einmal zu 
sündigen. 
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Der sich darin gefiel, diesai etwas goUeslSsteriidien 
Paragnphen dnetn hannloeen sptnischen Domi- 
oikaner ins ISngst geschloMene Sdiuldbudi zu sdirdben, 
dieser Herr tnibeathninfen AHets zwächen zwanzig 
und sedizift der die ktdne Edce eines gnden. mit 
tausend Dingen, nur kdnen Sdireibutensilien be- 
deckten Schreibtisches benützte, um auf mit K. D. unter 
einer Freihermkrone monogrammierten Bogen veilchen- 
farbnen Briefpapieres den Don Juan in den Himmel 
zu bringen, dieser Herr Klemens von Disenberg erfüllte 
mit seinem Schreiben eine drängende Pflicht seiner 
ehemaligen Freundin Antoinette gegenüber, die ihm an 
eben demsdben Tage brieflich ihren Entschluß mitge- 
teilt hatte, einem wenn auch jungen, so doch abwechs- 
lungsreichen Ldien in dieser Wdt Valet zu sagen und 
ins lOostar einmiretea Nicht ib ob [Osenberg AnMnette 
mit dieaem Briefe hitte von iliiem EntsdihisBe ^dmngea 
«K^en; er dadtte ihr vidmdir den W% zu den Kar- 
meBtnmen zu erieiditon, indem er ihr x^te, wie wenjg 
Oott »ch aus einem so schwerai Sfinder me dem Don 
Juan mache, woraus sie sich sagen sollte, daß es für sie, 
die, wenn auch nicht tugendhaft, doch im Laster es 
sicher mit dtm Don nicht aufnehmen könne, nicht nötig 
w2r^ fflrderfain nidifs als z^miisdit zu sdn. Sein 
Udieahandd mit Antc^nette lag drd Jahre zurück: Ohne 
* 17 



Nadiiicht war er settdem gewesea Oerüch^ die ihm 
zu Ohren kamen, paSten zu Antoinette, durften also 
fast die Wahrheit sein, Wahrheit, die a ohne besonderes 
Interesse vernahm, und die, auch wenn sie interessant»' 
gewesen wär^ Klemens kaum bewegt hätte. Nun sah 
er sich auf einmal durch die Mitteilung Antoinettens 
in einem Leben wichtig genommen, wo es ihm erst 
nicht ohne Mühe gelang sich überhaupt an Einzelnes 
zu erinnern, doch deutlich bis itis Einzelne auf einmal 
alles wurden als er einen Zettel gdesen hatte, der 
Anioineltens Brief beigelegt war. Antoinette war neben 
Ihm auf dem ethisch geschc»«n«i Rasen gd^;ai, dex 
(kn IdeiiKn Parkhfigd, geformt wie eine Fraueidmis^ 
Itberaosb lag neben ihm und Duft ihres LeBie^ Parfüm 
des Haares, vennet^ mit dem Oenich der Erde und 
des Orases, wehte iObo- ihn. dafi er dacht^... die 
EsBcnzra aller Jahrhunderte... di^i^rodotete Mumie 
tinO' Katze ... Nil ... , und leichthin huschte eine vage 
Frömmig^cert durch seine Seele, den flüchtigen Gedanken 
heraustragend, daß sommerlichhafte Wärme zur Simpli- 
zitit disponiert mache. Er strich mit dem linken Ring- 
finger Antoinettens Oval vom rechten Ohr zum Kinn 
und sie »±meichelte seine Wange an ihre hin. Alles 
igt es immer miteinander, dachte er, es wbd ihnoi 
sdiwer, den Frauen, ihr Verschiedenes zu trennen, 
Schwester. Odiebtc, JMutter and sie in jedem Akt 
18 
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»Schlafen Sie nicht ein aus Höflichkettc, sagte da 
Antoinett^ und er antwortete sofot^ rasch und 
sprechend, um ihr seine wache Q^enwart zu ihr ein- 
dringlich zu zeigen. 

>Idi kSnnte Sie mit eöier sdir grofien Ehriidikett 
ontefbaKen, Ihnen zum Bdspid sagoi, daß Ihr Haar in 
dem Orfln noch vid gcrfdigo* ist; Ihr Ohr, in das ich 
flüstere^ eine Ideine roeenfariiige Musdid, und über- 
haupt, daS Sie sehr schfin sind, Antoinette. Und dodi 
möchte ich über meine Freude^ über meine Lust an all 
diesem aus Verachtung meiner Freude jetzt sehr g^e 
lachen. Ich sehe Ihre jungen Brüste durch den Stoff, 
ich sehe die gleitenden Hüften und sehe, was die Lust 
des Mannes ganz besonders anzieht Ich würde davon 
nicht sprechen, sähe ich nicht in dieser banalen Nackt- 
heit das Symbol meiner Freiheit Als Oaston de Foix 
in den Kri^ zog, in dem er fiel, biS er seine Odtebte 
ins Kinn, um ihr seine sctuneizlidie Furla, seine ver- 
gehende Intdiigentia zu bezeigen. Oenau das Qleidie 
wäre es, gemni die ^eidie Oeste wSre es, schöbe meine 
Hand Ihnen Rock undjupons hoch und fidierte über 
dem Kra& Oenan die Reiche Ocste wie der KS ins 
Kinn. Die Indezenz drückt das Mitla'd der aUgemeinen 
Ideen aus, den götäichen Schrecken der Welt« 

Antoinette wurde noch glühender von den Wortai, 
die sie hörte, und ihre Glieder fanden wie aus sich adber 
19 



den betonderen Pli der Zärflichkdt Der Parle um den 
bensten Hügd versank, von ihm blieb nidits als der 
Fled^ auf dem sie mit Klemens lag und darüber war 
der Himmel, eine Kuppel aus blauem MetalL Qanz ferne 
wo in der Welt bellte Antoineltens Hündchen auf, das 
seine Herrin vermißte. Die spürte nun ihren Leib liegend 
nicht mehr, aber durch dessen Glieder es wie Schnurren 
einer Katze, und die Brüste hart gespannt, daß sie an 
den Spitzen sehr angenehm sclimerzteii. Zwischen ihren 
Zähnen sein Haar. Beider UnbewuQtheit sank auf den 
tiehnög^chsten Punld^ wo Antoinette als erste so vid 
Bewußtsein errafft^ daß sie rasch zwei Knöpfe auf- 
springen machte. Und es geschah ihr zum ersdra Male; 
daB sie ihr Erröten Ober veriidttes Wissen nidit wie 
sonst und iininer damit mschleiert^ daB sie die Situati«) 
im DdoHizalieiende und damit ins Lasterhafte brachte. 
Zum ersten Male voHzag «e schönste Pflicht mit dem 
ddikatesten Takt 

So deutlich wurden Klemens mi einem Male aus dem 
fast ganz Versunkenen dieses Abentt:uers L;indschaft 
Situation, Wort, Geste, Unaussprechbares, nachdem er 
den Zettel gelesen hatte, der Antoinettens Brief beilag 
und den er ihr geschrieben hatt^ er wufite nicht mehr, 
ob nach jenem panischen Mittag im Park oder nach 
einer Nadit Er hatte geschrid>en: >Antomette^ Du wirst 
noch oft aus Schlampigfceit sündigen. Wirst Dich dem 
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X. Y. Bufß KnM seben und er wird Dir imOhr sehr 
sdimutzige Pnqxxitionai sagen, sehr natOtfiche, Our 
dmim sdir unnatflritclK Dodi Du Ust In der Onad^ 
denn einmal hast Du das Sakrü^um mit der dfer- 
vollsten und reizendsten Frömmigkeit b^angen. Dein Kl.< 
In Antoinettens Brief stand noch folgendes: 
>Du sagtest mir einmal, daB eine Liebe, die nicht 
traurig ist, nicht glücldich sei. Und daß eine Intelligenz, 
die nicht wollüstig ist, nicht traung sei. Und dann sagtest 
Du auch noch: .Kusse und Sophismen, Meditation und 
Flirt, Ironie und Zärtlichkeit: — der <jlaut}e läßt es zu, 
daß unser Herz unter den kustlich schwersten Gewichten 
vernichtet wird.' Und noch eines Satzes erinnere ich 
mich von Dir. ,Wir müssen uns bis auf die letzte Pner 
unsero' Person ignorieren, das ist unsere Au^[abe.' Nun, 
ich bin so weil; der letzte Schritt geschidit nungen und 
die AnfKabe ist erfOllt« 

Ober Irnberg war eine starte^ navSse Spannung 
gekommen, die weder, wie er sich sagte, mit den senti- 
tnoitalen Souvenirs einer alten Liebesgeschichte, noch mit 
dem Entschluß einer jungen Dame, ins Kloster zu gehen, 
in Verursachung gebracht werden konnte. Spurlos war 
die Oeschichte geblieben, Erinnerung, die drd Jahre her 
nie akut lebendig geworden, was konnte daher das Auf- 
tauchen eines Namens jetzt aoldie Bewegung in ihm 
hervomrfen? Jetzt; wo jenes Abenteuer durch den 
21 



Zi^ daet atdbewBfarici^ nicht veriorenen Zdtds fflr 
dnen Mnmnt w(dd ganz deoUidi geworden war, am 
ab«- cloch glddi darauf h» Indifferente tigend enus 
antnal Geschehenoi zu sinken? Er ordnete da& ver- 
gangene Stück des T^es, fand nichts darin im Tage 
vorher, das die seltsame Unnihe, die in ihm fieberte, 
b^ründete. Das noch vor ihm liegende Tagstück ent- 
hidt nichts^ was ihn erregen könnte, — die von ihm 
gesuchte Banalität eines Teebesuches bei Eusapia, den 
er nicht mehr zu machen dachte, da es zu spät ge- 
worden war, später eine Vorstellung chinesischer Tän- 
zerinnen, die er mit Freunden besuchen wollte und von 
der er sich nichts vo^rach, eine durchaus befiiedigende 
Nachrichtvon seinon Venn0gai8vefwiiHer,d[eTetiq>entiir 
im Hotelzimmer nomia^ der Wintcfiiimmd Idar und 
ohne Oewitteiwolken, wie er sidi durch dnen Bilde 
auB dem Fenster überzengt^ die Aussicht aus dem 
Foister in die BSame des Zoologisdien Oaiten^ die 
Hotelbedtensteten vom sdner Ankunft an leise 
und uiuut^n^di ihren Dienst besoigen^ was nur, 
was war es, das ihn mit solcho- unerträglichen Hodi- 
spannung erfüllte, das ihn wunderte, aus Papier, das er 
angriff, knisterten nicht Flammen? Er hatte nach den 
mit Don Juans Himmelfahrt beschriebenen Blättern ge- 
faßt und er veratand nicht Wie war er nur darauf 
gdcommen, dies m'edeizuschreiben als Antwot auf die 
22 
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Mitteilung einer fast vergessenen jungen Dame? Ab 
Antwort auf ettte gar nicht von ihr gestellte Frage: 
Wer war es abo^ der ihn um Don Juans Sdildcsa) ge- 
fragt hatte? Und wem hatte er diese Antwort gegeben? 

Zwei, drei in der Tat ungewöhnliche Zofille hatten 
Kleniens dazu grfirach^ vom Glauben das beste Tei^ 
wie er sagt^ den Aber^auben, bedingung^os zu be- 
halten. Und warf ihn immer dann ins Spiel, wo er sich, 
wie er sagte, ohne Atouts zu spielen gezwungen sah 
und damit meinte: WO alle rationalen Gründe für die 
Erklärung versagen, eine Erklärung aber doch, von den 
Nerven sozusagen, gefordert wird. Disenberg glaubte an 
Ahnungen, Vorbedeutungen, Verkettungen, kosmische 
Einflüsse, die Sterne, ja an die Spinne am Morgen, 
wenn er sich in dem erbitterten Kampfe um gute 
Orände für das Einfachste erliegen sah. Für das Ein- 
fachste^ denn mir dies ist rStadhaft Das Komplizierte 
bt immer durchsdiaubar. tCemens ISutete: Man 
ihm den Abendanziig hersndegen. Und ob jemand nach 
ihm gefragt habe. 

>Noch nicht« Die Antwort frappierte ihn. Er 
hatte, ganz schon im Unerwarteten lebend, ver- 
gessen, daß er bdm Eintritt ins Hotel schon die Frage 
getan hatte, ob jemand nach ihm gefragt habe Das 
>noch nicht« der .Person, es ist das nevernuve im 
Gedicht von Poe, wufite er. Dieser sonst so kfihi 
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verstSndige und skeptische Herr von Disenberg war in 
einem Zustande, daS er das Firmenschild irgend eines 
argentinischen Importeuis oder Zahnarztes Estobal 
y Poraja am Nachbarhause seines Hotels, wäre jetzt, 
wo er daran vorbeiging sein Blick wie am vorigen 
Tage darauf gefallen, daß er den Namen des Schikies, 
gldchzeitig erschreckt und vet«chert, für em >Zeichm< 
eehaHen bitte. 
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III. 

Es war mitten während eines Tanzes der Lu Lung 
Mhig-Tnqipe, daß lOcmens von Disenbos wie 
fortgetrirtiai den Pavillon Bleu verließ, auf die in 
dichten Schneefall gehüllte Straße eilte und dn vor* 
bcihhiendes Auto mit Hallo stehen machte. Wfihiend 
er auf den Wagen zueilte, merkte er, daß von der 
andere Seite der Straße her, und mit rascheren Lauf- 
schritten das etwas größere Stück Weges zu t>ewältigen 
suchend, eine Oestalt dem angerufenen Wi^n zustrebte. 
Rechts und links wurden die Türen geöffnet, zugeknallt 
und von beiden Gästen in dem kurzen Moment des 
Einsteigens dem Fahrer zugerufen: Eden-Hotel. Der 
Wagen fuhr los. 

In normaler nervöser Verfassung hätte Disenberg, 
ausgehend vom Zuhül des gemeinsamen Zielen eine 
reundlicfae UnteriiaHung mit dem Fronden bq^no^ 
der, nachdem er um seine und seines Ndxnan Knie 
eine PdzdeCke getHdnet hatte, sich schwdgend in die 
Ecke drückte. In nonnala nervöser Verfassut^ hfitte 
dieses wie sdbstvmtSndlicheOehaben des Etndrin^tngsin 
seinen Wagen, selbst in Anerkennung der späten Stunde 
und des gemeinsamen Zieles, Disenberg vielleicht zu 
einem herausfordernden Pardon gereizt Aber sein Zustand 
war ungewöhnlich und so nahm er das Ungewöhnliche 
wie ein SelbsfventSndliches hin, {> es Sberraschte ihn 
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iiidit diinial, ab der fVcmde das Udit hn Kupee nif- 
knipste und tr wahmahn^ dafi craidi nichts wie ver« 
mänt, in emem Mietwagen, sondern in dnein Privat- 
wagen bdand. Automatisch höflidi meinte er nur: 

»Ein Mißverständnis meinersdts.< 

>Es ist alles ganz in Ordnung,« liörte er die Stimme 
des Fremden aus der Ecke, auf den er nun den Blick 
wandte, um das durch nichts werter auffallende Gesicht 
eines Herrn in mittleren Jahren zu sehen, dessen Blässe 
aus einem dunklen Bart auf Lippe und Kinn und 
Wangen fast weiß schimmnte. Die Augen l^en im 
Schatten. Der Seidenhut spiegdte matte Reflexe 

Disenberg hielt seinen Namen zu nennen jetzt für 
gegebea 

»Ich weifi^c ' sagte der Fremde und fuhr, wie 
um g^en das Ui^MBsende sdner Bemerfau^ kein 
Wort m^idi zu machen, gleich rasch fort: »Ent- 
schuldigen SI^ wenn idi den Anschein, irgend ein zu- 
fälliger Hot zu sein, der mit Ihnen zoHllig im selben 
Vagen zam {jjdchen Hotd Ohr^ zu ertaaUen midi 
nicht tiemfihe. Es ist nimlich von einem ZutaW gar 
keine Rede. Es ist, leider, leider alles ganz, wie sage 
ich, abgekartet und in Ordnung. Ich brauche Ihnen 
meinen Namen nicht zu sagen, so wenig wie Sie mir 
den Ihren sagen mufltea Wir kennen unsl« Und dn- 
dring^ichwiedatiotte der Fremde: »Wirtennenunsdodt.' 
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Nicht wie eine Frage, sondern als ob es sich um 
eine im At^enblick vom andern seltsamerweise ver- 
gessene Tatsache handelte, wurde der Satz gesprochen 
und wiederholt und Disenberg war als ob er in der 
Tat genau wüSt^ w^ dieser Fremde sei, dessen Namen 
Hmi nur pfötzUdi entfalten, da er ihn dodi vor ganz 
kurzer Zeit gewufit tiidif nur, sondern des Sftem 
medertKdt hatte. Er fand sich vrie in eine Landschaft 
gestdt^ die er nicht an da und dort deutlich Wadenden^ 
an Baum, Haus und Weg erkannt sondern an den 
Nebeln, die über ihr lagea Das Unfaßbare wurde ihm 
vertraute Wirklichkeit, die Wirklichkeit völlige Fremdheit 
Das Auto hielt vor dem HoteL Man stieg aus und der 
Fremde warf dem Chauffeur ein kurzes Wort zu. 
Spanisch natürlich, empfand Disenberg der nur einen 
Klang vernahm. Das Auto glitt weg. 

>ln die Bar noch, nicht?« sagte der Fremde. Nach- 
dem der Barkeeper die beiden einzigen Gäste bedient 
hatte, nahm er hinter der hohen Schente den unta*- 
iHodienen Sddaf wieder auf. 

Das irisierend^ grau in grflnlfdi sdiinunonde Lidtt 
in dem hohen aber schmalen Räume erschien Diaaä)ag 
bew^ ab ob es atmete^ und sdne Augen suchten 
dnoi festen Punkt trafen aber immer nur auf spi^dnde 
ReBexe von Metall Olas und Marmor. Irgendwo in der 
Höhe mufite wdil die LIchfqudle sein und er warf den 
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Blick etwas schmenhaft zur Decke, die eilends fiflchtete 
als ob CT rie mit adnem BUc^ jagte. Da fiel ihn ein 
Iddiafter Ai^riff vm unten her aa Der andere hatte 
das rotveriiSngte Licht einer kidnen Stehlampe aufge- 
knfpst Der schwankende Raum versank und Dbcnberg 
fand sich alsbald völh'g gesanundt und laxnforfadid in 
seinem weichen LederstuhL 



IV, 



ie sympathische Phantasie Ihres panischen 



Dominikaners würde «n himmelblaues Licht 
eher erwarten lassen als das höllische Rot dieses 
Lampenschirmes, das übrigens den wahren Sachverhalt 
nicht einmal symbolisch beleuchtet Denn höllisch ist 
meine etwas desperate Unsterblichkeit höchstens in 
einem übotragenen und gar nicht im orthodoxen Sinn, 
mein Lieb^. Daran ändert auch niciitf^ daß sie im Ablauf 
der Zeiten manchmal einen sozusag^ diabdischen 
Akzent bdcomm^ den aber weniger mdne Penon apSrt, 
als vidmehr rndneUmgänuigwie Sie in dieson Augen- 
Wiek, oder meine andern Nachfohrer und Enkel ihn 
spGrten, denen icti micl^ eine scmderture Laune des 
göttlichen Oenchtes, zu Zdten immo- wieder zu b& 
kennen verdammt bin. Ja, verdammt, wie idi mehr 
persönlich als in pathetischer Wiederholung dnea htrtten 
Urteils sage, denn das Vergnügen dieses Bdcenntnisses 
ist gar nicht auf meiner Seile. Ich glaube, es ist auch 
nicht auf der andern. Aber vielleicht bei Oott der über 
die Situation ladien mag. Er hat einigen Sinn für den 
Humor sdner Welt oder hat ihn im Lauf der Zeit be- 
kommen. Mdnen Sie nicht?« 

Disenberg blickte wie dner, der hör^ aber nicht 
zuhört; dem Q^enöber mittm zwiadien die Augei^ 
wo die Brauen dnander fast berührten in einer fdn 




auagezogenen adnwzen Linie. Audi wenn er gewollt 
hitl^ wire ihm Iceine Zeit zu et»»' Antwort; kaum ai 
dnein Ja gddid«^ denn das Qegoiüber spradi ohne 
Aufhält weiter. 

>Es macht einen wenig angenehmen Eindruck, daß 
nur ich spreche, ich weiS. Aber ich kenne Ihre Fragen 
alle, bevor Sie die Wortedafür bereit haben. Erstaunen Sie 
nicht über Ihre Schweigsamkeit lieber Herr von Disen- 
berg. Was Sie von mir hören, wird Ihnen vie ein Sdbst- 
gespräch vorkommen, das Sie führen.« 

Disenbo^ Lippen machten ein kleines Lächdn. Aber 
daB er nicht sprach, dessen natürliche Ursache fand 
er in sdner k&perlichen JMüd^keit und dessen dn- 
fachen Grund darin, dafi es ihm als das SdbstverstXnd- 
Qdiste der Wdt voricam, diesem Herrn bqpsgnet zu 
sdn und ihm g^nüber in äna Bar zu sitzea Er 
hatte eine solche QewiSheit des Vtvwissens alles dessen, 
was jener ihm sagen würde, daB ihm, so kam ihm 
vor, zu fragen gar nichts eingefallen wäre. Da er nur 
meinen Monolog zu sagen behauptet ich aber wieder 
genau weiß, was er sagen wird, — wer und was ist 
es nun, das spricht und das gesprochen wird? Disen- 
t)erg schloß die Augen, um es zu sehen. 

>Es ist schon recht lang her, daS ich auf den ^^arat 
verzidilet hab^ den Sie vom Theater her Inmiea Idi 
trete gewisaermafien nidit mehr darin au£ Verffihnn^en, 
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Küsse, nächtliche Flucht, heimliche Treppen, inddiöse 
Zusammenkünfte, Entführungen, Maskenbälle, Bankett^ 
Champagnerarien, — das war ich natürlich gar nicht 
Mein fataler Mythus ist der Wüstling wider Will^ 
Denn ich träumte als Knabe von der Liebe wie von 
eineni Hältj^nn^ in das idi ab Mann eintrete. Aber 
sie kam nidit Sie Uieb dn Wort Nie flUilte ich doe 
jener Regungen, die den Mann ablassen lassen. Nie 
den Schauder, den, wie man sagt, liimmlisdien, bdm 
Anblick tiner Frau. Mich besafi die Madit des Ver- 
langens, aber ich besaß nicht das Verraten der Lld% 
Ich konnte Frauen besitzen, konnte es erreichen, dafi 
sie mich liebten, aber es war mir vers^ dafi auch 
nur für eine Sekunde mein Herz zitterte, meine Seele 
sich bewegte. Anfangs versuchte ich es auf alle Weisen. 
Glaubte zu der Liebe zu kommen, indem ich so tat 
als empfände ich sie. Ich wurde dadurch nur in allen 
Künsten der Sinne geschickter. Ich redete alle Worte, 
tat alle Oesten, bildete alte Blicke^ wie ich sie bti dot 
Liebenden wahrnahm, im OJauben, aus Worten, Oesten, 
Blicken würde mir das Gefühl kommen. Tausende Male 
wiederhoHe ich zu tausenden Frauen das zärtlichste 
QestandniE^ den heißesten Schwur, die tollsten Worte. 
Ich küßte, seufzte, stand lange nichtlidie Stunden, in 
den Mantel gehüllt; unter Fenstern, das Licht erwartend, 
schrieb sinnlose Briefe, zwang mich zu Tränen, vergofl 
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Blut der Nebenbuhler, veriobte mich feierlich, — aber 
C8 w»r alles ganz ve^eUich. Ich bekam nur einen sehr 
adllechten RuL Aber nicht das Gefühl der Liebe: Aus 
der leidenscbaftlichsten Umarmung hätte mich jeder 
Anruf sofort lösen können, denn ich war nur — ver- 
stehen Sie, bei der Sache, aber nie bei der Liebe. Bei 
dem ersten Dutzend Frauen glaubte ich, es läge an 
doi Frauen. Bei dem hundertsten Dutzend glaubte ich, 
es ISge an da* Frau. Und es gab doch \^ele darunter, 
die meinethalben weinten, Schande ertrugen, sich das 
Leben nahmen. Ich sah in ihre Augen, blaue, schwarze^ 
grau^ Augen der wilden Leidenschaft Augen der seligen 
Agonie, Augen lid>ender Anbetung, und ich sah immer 
nur den ReSex meiner empfindungdosen, Idaten, kalten 
IntetEgHiz, Idi habe jede Frau in jedem mir passend 
erscheinenden Augenblidc ohne geringstes Bedauern 
verlassen können. Ich war da* legen dir Untreu^ Un- 
bestSndige, auf der Suche nach dem Beständigen (kr 
Liebe; Ich bin der Vidgeliebtest^ und es gelang mir 
niemals, zu lieben. Wessen Gott mich strafen wollte, 
als er mich vom Teufel holen ließ, dies liegt in der Un- 
ergründlichkeit seiner Ratschlüsse, wie mir einer meiner 
Söhne sag^ der Mönch geworden war. Ich mußte ihn 
und alte andern treffen, wie ich Sie treffen mufite im 
Ablauf der Zeiten, ^ Herr von Disenbef]^ mdoen 
Hztait^Hossenen Sohn. Ihre Mutter liegt weit zurOdc... 
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Si^ wie die meiiter andern SSbM, die zu treffen mir 
udertegt ist, id) wetB nidit um mich vor Hinen zu 
sdiämen oder sie zu warnen . . . Jener Mfindi predigte 
mir Bufie. Ich biaäite ihn, der b&dier keusdi gddit 
bttt^ lurier Frauea Er unfalag und tat darauf du 
Finditb ar es am dgenen Ldbe. Ein anderer zarte mich 
in das Labj^nth seines Denkens und bewies mir, dafl 
ich gar nicht leibhaft existierte, sondern nichts weiter 
sei als das Symbol für die Liebe zum Weciisel, 80 
eine Art ewiger Jude der Liebe. Et tu, fils?« 

Disenberg war von einer etwas öden Nüchternheit 
erfaßt worden und er sagte mit einer Korrektheit des 
Tonfalles, die ihn überhöhen sollte seinem Partner 
gegenüber: 

■Mir erscheinen Sie im Augenblick wie ein sehr 
junger und wenig bq^ter Sduiftstdier, der sich inter- 
etsattt zn madien sudtt mit ganz abgebnuiditeti Mitldn;« 

Don Juan ISdidte. 

>VtdIeicht ist es deshalb, daB ich Sie treffen mnSte^ 
um Sie daran zu erinnern. Oder sollten Sie nie etn 
solcher junger Mann gewesen sein ? Ich sagte Ihnen 
ja, daß ich Ihren J\lonolog spreche.« 

>Dann ist er, wenn überhaupt, sehr veralte^ mein 
sehr verehrter Heir . . .« und er tat; als suchte er den 
vergessenen Namen. Und- i3ß der andere keine Miene 
maditiV ihn zu a^zen, fuhr er fort: 
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>Mir ist es jetzt, als hätte ich Sie schon einmal ge- 
sehen. Bei einem Ball in Berlin W. Es sollte ein Kostüm* 
fest sein. Aber natürlich kamen alle Herren im Prack. 
Nur einer erschien kc^tümlert — als Don Juan. Es 
machte dnen etwas komischen Eindrucl^ denn Sie be- 
nahmen sidi sehr ech^ nidtt zum EntzOdcoi der Dmnen, 
denen Sie etwas zu derb b^egnetaL Sie b&Aea nidit 
lai^ und entfernten tiA etwas tumuHufii^ niclit wahr?c 

»Ganz riditig erinnem Sie BidL In dnem Ndien- 
raum intoniote Ihr stadtbdiditester Bariton ,Reidi mir 
die Hand, mein Leben', und ich flüchtete in die Mägde- 
kammon. Ich weiB, ich werde als Amant immer ridiküler 
in der fortschreitenden |Demokratie. Den alten Adel 
meiner Fähigkeiten schätzen nur mehr die Mädchen aus 
dem Volke und bei den Damen der Gesellschaft falle 
ich durch, immer öfter. Da ich sdber nicht lieb^ tnuB 
ich geliebt werden. Und das bringoi die Damen immer 
seltener fertig. Die guten Sitten der Oesellschaft ver- 
langen die Liebe als Schutzmantel, um die Dehors zu 
wahren. 

Ich stehe zu nackt da, mit meinen krassen Appetiten, 
kann sie selber kaum decken. Wie erat die einesPairesl 
EMe Kammerzofe legt wen^ Wert darauf. Nodi | 
Wender die KSdiin. W^ sie lidA Nur Frauen, die 
lieben, können ihr OlQdc mit mir machen, indem sie 
ung^üddidi werdea Verzdhoi Sie die Abgeschmacktheit 
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der Fonnulierung, die Sie wieder an den iar^ea Sclvift- 
ateOer erinnern kann. Aber was wollen Si^ mein Ud>erP 
Idi bin nidit mehr so grofiartig «ne ich war. Ich eiliegc^ 
in den Znten wätelebend, dem Auf und Ab der Zeiten, 

bin ungewdhnlicli wie sie, gewöhnlich wie sie. Aber nie 
auBerzeitlich, Ich falle nie auf. Ich heiSe heute Anton 
Meier wie ich im spanischen Jahrhundert Don Juan y 
Vai^as hieß. Wollen wir uns morgen abend hier wieder- 
treffen? Ich bringe Sie in interessante Oesellschaft« 
Er erhob sich, reichte Dlsenberg die Hand und war, 
bevor der ihm hätte foigei kfinnen, die auf dnmal un- 
^wöhnlidi in Spiralen sich cbehoide Hotdtreppe hinauf 
vasdiwunden. 



Herr von Disenberg ließ sich noch einen Cock- 
tail reichen und gab seiner etwas pedantischen 
Neigung nach, das eben Erlebte auf eine vernünftige 
Formel zu bringen, denn alles müsse man so erle- 
digen, daß es brauchbar werde wie eine Leitersprosse, 
auf der man sein Leben in Gottes Namen zu Ende 
klettere ohne unangenehme Abstürze bei fehlenden gut 
formulierten Erkenntnissea Er fand, daB der Don Juan 
sich für den «sten Auftritt noch etwas von seiner alten 
Verve erhdten bab^ abbald tber ratdi enttSusche und 
sidi ab än altinodlidier Herr mit Sede auswdse^ der 
am besten daran t3t^ seine dicke Kfidiin zu heiraten 
und in dne Iddne Stadt zu ddim Diese wdneiflcjie 
EntrStsduRg sdnes Sinnes, als gdnrener Wüstling die 
Liebe zu suchen und nie zu finden, war französische 
Romantik der DrdBigerjahre und Tagebuchaufzeichnung 
des sechzehnjährigen Konfirmanden, der erschüttert von 
einer alten Prostituierten kommt Und diese Flunkerei mit 
den Söhnen 1 Daß er immer der Zeit konform werde, diese 
sdne wichtigste Bemerkung erklärt seine Banalität, und 
dies dürfte wohl auch die himmlische Strafe des Wüst- 
lings sein, schlimmer als Höllenqualen und als die Ver- 
mutung des spanischen Mönches. Der Don Juan von 1913 
heiSt Anton IVlder: wdche Posaunen könnten dn 
schrecMidims Urtdl donnern? Welcher Mann sdn 
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Leben mit den Frauen teilt, verliert es in zunehmender 
Lächerlichkeit Damit mir dieses mdv als bloßes ein- 
sames Wissen werde, dazu war mir der Don Juan 
Mder enchienea Zur Wamui^ wie er Bdba sagbe. 
Dnenbeig wuflte sidi erst am Anfai^ seiner sskdisdieii 
KjrriefCL Danuii oitfiihr tbin dit Iddiwr Senhier, ab er 
dch nun ertiot^ um sein Bett aufotsudiea 



VI. 

Als Herr Kleinens andern Tages beim ersten Früh- 
stQdc SI& und das Pro^vinm der nfichsten zwölf 
Stunden überdachte, entfiel ihm das Notizbüchldn, 
als er darin den Namen Hdene O'Murphy unter 
dem heutigen Tage und auf halb fQnf Uhr entdedde. 
Denn er war gar nicht in der Laune, heute so wenig 
wie sonst Er hatte keinerlei Zwangsgefahl, dafi er skh 
mit dieser Frau in einem gewissen Sinn tKSchSft^en 
müsse. Sie hatte sich lang um seinen Besuch bemüht 
und schließlich hatte Disenberg nachgegeben und eines 
nachmittags seine erste Visite bei Frau O'Murphy ge- 
macht Sie begann damit 'luu von ihm zu erzählen 
oder vielmehr von sich hinsichtlich seiner Funktion. 
Sprach von ihren Unkenntnissen und inwiefern er sie 
davon befreien könne. Von Aufsätzen in philoK^hischen 
Journalen, ^ sie lesen sdle und was a davon 
denke; Klemens gestand, da0 er wenig lese. Er hStte 
tUese Dinge zu bereifen ' gemein^ ah er jung war. 
Heute l^nne er Wwten wie Freiheit Ursadic; Kontinuität 
und andern solchen liqp-edienzien dieser Kompositionen 
nicht mdir b^^en, ohne sich rasch zu fraget^ was 
diese Wwte sagen wollea Von der Philosophie kam 
man auf die Phiknophea Frau Helene sagte Ihre be- 
züglichen Couplets au^ spmh von der Substanz, von 
den Attributet^ vom Einen und von der Ekstase; An 
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der Einfachheit und voMfiffenden 2:usaointenhSiQ^- 
keit; die alle diese Systeme für sie besaSen, ericannte 

er ihre L.ektüre aus zweiter Hand. Er beeilte sich aber 
zu sagen, daQ sie alles vortrefflich verstanden und 
ging noch näher auf die Philosophen ein, bemerkend) 
dafi, was ihn geniere, der Umstand wär^ dafi sie alle 
vor der Zelt alt und häQKch gewesen seien, was fragen 
lasse, ob sie nicht eben deshdb Philosophen geworden 
wären, denn eigentlich sollte der Philosoph jung und be- 
zaubernd sein, sodaö es nur von Ihm abhinge, ob er 
sich nur von den Ideen oder von schönen FrauCD 
kfisBcn laasb Er versOnde gm wc^ die aeHBane Bin- 
dung zmscben der phtloscqitaischoi Spekulation und 
dner gewissen stFengen Einfachheit des Ldien^ wovon 
so vermfigende Philoaofriten wie Schopenhauer und 
J. J. Mül eine Ausnahme zu machen scbeintoi, aba 
der dne lebte im Hotel und der andere mit Mrs. Taylor, 
was beides den Anfang der Askese bedeute. 

Mit einer etwas plumpen Schmdchelei fragte Frau 
Helene ihren Gast, warum er nicht schreibe? Oot^ weil 
er nichts zu sagen habe. Aber da die Dame durchaus 
wollte, dafI er was zu sagen habe, gab er so etwas wie 
dn philosc^hisches Gefühl zu, doch das hätte mit einem 
von ihm neu zu eröffnenden Aspekt in metaphysische 
tmd moralische Fragen nichts zu tun und er sei aufler- 
dem gjOddidi, ohne zu sdirdben. Da aber wurde das 
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Wesen in dem exzentrischen Tea-Gown l^haft und be- 
wies ihm, dafi o- sich UusdH^ dafi er gar nidit glQdc- 
lich, sondern dugeizig and, kuiz, wie die andern Mi und 
90 wdter. Er voBtend, dafi sie ihn üatx Hüfe htnricht- 
Kdi uines Glückes bedürft^ findai muBte und es fid 
ihm der schließlkhe Zweck seines Besuches, wie sie ihn 
fixiert hatte, wieder ein; um so mehr als hn AugenUIck 
Frau Helene O'Murphy ein Bein über das andere schlug 
und eine stolze Wade sehen ließ. Klemens aber glaubte 
für diesen ersten Besuch hinlänglich lange gdilieben zu 
sein und empfahl sich mit dner übertriebenen Ent- 
schuldigung so ungebQhrlich lange geblieben zu sdn. 
Hdene hidt ihn, als er gegangen war, für schüchtern. 

Beim zweiten Besuch hieß sie ihn etwas näher sitzen 
und sprach von ihrem Bad, von ihrer Douche, von ihrer 
so schlecht gekannten Sede; Vergeblich. Dtsenbog blieb 
in Distaiu. Sie entschloS sich, ihn fOr dnen zu holten, 
der fOr Frauen ohne Empfindungen ist Femer sich um 
seine Aufmericsamkdt nicht mehr zu bemfilKn. Aber es 
glückte ihr nicht. Im Grande fühlte sie^ dafi KlenMiit 
an sogenannte {M^iÖse Günste gewohnt war und fltr 
ihn die Entschleierang einer Frau wie sie keine ver- 
blüffende Neuheit besitzen könne. Aber sie fand solche 
Antezedentien bei einem Philost^hen ükiyd. Auch fühlte 
m, dafi lai^ und ruh^er Besitz von Frauen in ihm 
aiUa Glauben an da» >Mysterium< der Frau ruiniert 
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habe. Und sdiliefllich, d>8 Dnenberg ein Mann sd, 

<ler sich lieben lasse und sich nicht in die Unkosten 
einer Eroberung stürze. Sie ärgerte sich über ihn, mehr 
aber noch über die Frauen, die ihn so gemacht hatten. 
Und sie verachtete ihn wegen seiner passiven Rolle in 
der Liebe und weil er auf sogenannte schwierige Frauen 
von vornherein verzichtete. Bei alledem ^er halle Helene 
doch eine Art Vertrauen zu Disenberg, wie zu einem 
Manne, dem man ähnelt 

Es blieb verstimmend. Er wollte nicht Feuer fangen. 
Und bdiielt das Wesen eines Mannes^ der nur mit sich 
zfihH Er schloi gar iddtt wdter gnchmeichdt, von Bit 
empfangen zu werdea Kxn immer noch dann nur, 
wenn er besondere ebtsetadm wv, wo man ihm doch 
gesagt hatte, daß man für ihn jederzeit ohne besondere 
Meldung zu Hause sei. Aber Helene konnte Ihn schon 
nicht mehr entbehren; er wurde ihr nötig, einmal weil 
sie von ihm eine Menge lernen konnte und, da sie ihn 
wegen seines naiven Egoismus für unfähig hielt, sich 
an den Sorgen der andern zu unterhalten, erzählte ae 
ihm die ihrigen. Er hörte aufmerksam zu. Er interessierte 
sich für ihren FalL Sie glaubte, er interessierte sich für 
ihre Person. Auf diese Weise war er schon zu sehr vielen 
Odiebten gekommen; zu den meisten; vielleicht zu allen. 

Das war Frau Helene O'Murphy, die sich für heute 
nachmittag bei Klemens von Disenberg angesagt hatte. 
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Als es die Stunde war, erwartete Klemens die Dame; 
Dafl er nicht daran gedacht hatt^ seine fOdder in 
aotdie zu wedtidn, die man anzidit; wenn nnn eine 
Frau erwartet; bewies ihm endgfiHIfb daS er sidi nkfafs 
aus Helene OflAtn^ mache. & wartete und verkr 
»dl in Oedank en . Seitsam ist der vage Schraaz, den 
es uns venirsadi^ einer Frau zu sagen, dafi wfr sie 
nicht lieben, und mit welcher sorglosen, unbekümmerten 
Leichtigkett die Frauen es uns sagen. Vielldcht sind wir 
menschlicher. Bekümmerter, den andern nicht zu ernie- 
drigen. Wahrscheinlich ist es das. Aber was weiß man 
schließiich von einem Geschöpf, das die Schlüssd- 
löcher verstopft, wenn es sich entkleidet, und das »sich 
hingibt?' Daß »e es uns so mühelos sagen, uns nicht zu 
lieben, vielleicht ist es auch deshalb, weil sie uns sdir selten 
so vcMeammui mififallen, wie vnr ihnen mißfallen können. 

Sdlirfer ab IMier Immer SIzte Klemens heute das stets 
dann besmders Iddiafte Qeffihl des Fremdsdns zw 
Frau, ttwin er dne neue Beziehung di^f^ Sdn Welt- 
maß paäte nicht auf die Frau. Don Juan Mder fiel 
ihm ein, dieses, wie er laut ai^;t^ sdunShliche Produkt 
weiblicher Ambition, Maß der Welt zu sein. Ja, der 
Don Juan ist nur ein Produkt wablicher Wünsdic Ihn 
hat kein Mann gezeugt kein Weib empfangen. Er ist 
aus der wdblichen Hj^iris geboren, von ihr genShrt und 
durdi de groB geworden. 
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Wie wird v Frau CyMuipIty verlassen? Wird er ihr 
eines Tages sagen, daB er sie nidit liebe? Aber die 
Damen der Gesellschaft sind dem Stolze nicht ver- 
pflichtet wie die kleinen Mädchen, di^ wehrlos ver- 
nichtet von sicher Absage, sich aus dem Fenster werfen 
oder Qift trinken, nicht aus unglücklicher Liet>e, sondern 
AUS t)eleidigtem Stolz. 

Sie wird oft kommen. Sie hat viel Freiheit Kdne 
Kinder, Alles das war nicht froh stimmend. 

Schliefitich dachte Disenberg, er würde sich sdion 
herausziehen, und es sei nicht nStig, das Malheur zu 
überlreflKn. 

Wenigstens die Tdlette des Salons bq^n er. Einer 
Frau die Honnoffs zu machen, amüsierte ihn noch. Er 
warf auf den Diwan dn KisBen. Es war das Qeschenlc 
einer platonischen Lielw. Dit dnen, dachte er, machen 
uns Kissen, die andern legen sidi darauf. Teilung der 
Funktion. Die Phob^raphie einer Frau barg er hn 
Schreibtisch. 

Er sah sich im Spiegel an. Er arrangierte sein Haar. 
Mein Gott, der kleinste Kuß bringt es durcheinander. 
Die Coiffuren der Frauen halten sich viel besser in 
der Liebe. Das ist eine Ungerechtigkeit Er konstab'erte 
das üchterwerden seiner Haare und auch das Ver- 
gni^en, daB man es nicht merice. AuBer im Derangemcnt 
Es ist eine Ui^ferechti^ceit Er fand keine Oifinde dafür, 
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daS die Frauen nidif das gladie Vetgidleen wie er 
onpfiiKlen Sber das Nidrt-Merian, und das ventiininte 
ihn. Es ist kurios; mr tetngen tmaer Leben hin, die 
Frauen nach ihren UnzdUn^idikeiten zu werten, und 
finden es ungerecht^ wenn sie das Gleiche mit uns tun. 
AUotlings tun wir mit größerer Sngtatt so, als ob 
wir das erste graue Haar der Frau nicht merkten, 
während die Frau mit gröSter Ruhe uns auf unser ein- 
zelnes erstes graues Haar aufmeHcsam macht Ist das 
Grausamkeit ihrerseits? Unart schlechtenogener Kinder? 
Unkenntnis unserer Empfindlichkeit? Von all dem wohl 
etwas. Und dann auch ein undeutiiches Gefühl, dafi 
man sich mit einem IVfanne nicht zu benehmen brauche. 

Man lernt einen Mann nur bei ihm zu Hause richtig 
kennen, hatte Frau O'Murphy entschieden und ihra 
ihren Besudi angekündigt Sie vtoSte zum Zid kommen, 
wie gut er das wuStel Gab sie sich Mühe, es zu ver- 
bergen? Gerade nur lovid, ab der gute OcBchmacfc 
alautite. Dann war ae uidi noch zu jui^ um sidi 
ab paintferte Bacdianfin aufzutnn. Vidletcfat htdt sie 
ihn auch fSr schlichtem und dachte die Oel^nhdt 
mit In seine Wohnung zu bringen, nachdem er um keine 
Linie des korrekten Verhaltens bei den drei Tee abge- 
wichen war, die er bisher immer gebeten in dieser Sache 
oledigt hatte. Er wuQt^ beute würde es ihrersöts zum 
4dcoIIetierten Wunsdw kommea 
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Eine Prau besitzen — was ist das eigentlich? Woraus 
setzt sich diese Freude des Besitzes zusammen? Man 
installiert si^ in einem andern Wesen, gewiß ein extra- 
ordinäres Faktum. Sich frei in einem andern Wesen 
bew^en, das nii^t Ich is^ und nicht nur in dneni 
Kfitper — was wSre das schUdUicfa — sondern in dem 
Oefflhie sidi bewegen, das dn andoer Körper von »ch 
seB>er bti, also in etwa^ das ab wesenffidi unverletzbar 
gQt: in dner Bewufiäiett Man installiert ^cii in üier 
Bewiifiäidtl Und das Volangen, mehr, stSrfcer noch 
zu besitzen, mufi dazu führen, daß man das durch- 
dringen will, was im begehrten Leibe am intimsten 
an die Bewußtheit verknüpft ist Und Disenberg dachte, 
daß, was die Mediziner Abirrung der üebe nennen, 
nur deren höchste logische Entfaltung ist 

Hängt die Lust des Besitzes mit der Idee zusammen, 
daß man sich in der Bewußtheit eines anderen Wesens 
instailierl; so muß die Lust umso starker sein, je mehr 
»anders« dieses Wesen scheint Und die Frau ist absolut 
»anders« ab der Mann, Eine Heraofp'n ist mit ihrer 
Zofe verwandter ab mit itirem Bruder. Klemens glaubte 
nun zu verstdien, waflnn er den gesdimeid^ ridiem 
Ou^ der Frao, ihre ehstisdie SdiOnheä besonders 
liebte: wdl cUese Elgenscbaflen dn erhdhtes Sdbst- 
bewuBtsdn anzeigea Aodi <Ue Schamhafti^ett der Frau 
gehört dazu Die Lust wSdist wenn das SdbstgefOhl 
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der Frau groS ist, in das man eindringt und das die 
Frau voll Ejfosucht veri^digt Klonena dachte danld)ar an 
den ObersdniB von Lus^ doi der Mann der Frau dadurch 
sdnildet daß sie dn Wesen H wdchea die BewuSflieit 
ihrer mtimen Futdtfkmen veilmg^ und weJchc Beraubung 
an Lust es fOr die Frau bedeuten mufi, dafi der AAann 
sich so wenig der Oesetze seines Kdrpm schämt 

Es war Disenberg nicht unangenehm, daB Frau 
CMurphy auf sich warten lieB. 

Er träumte seine Gedanken mit einem Vergnügen 
wdter, das nur die Angst im Hintergründe stört^ jetzt 
könne es Uingdn. 

Und die Lust des Besitzes mufi sich noch erhöhen, 
wenn man das Wesen in seinem Milieu l}esitzt, das 
wie eine Verlängerung der BewuSthdt ist, in der man 
seinen Platz ergreift Und Disenbeig sagte sich, daß 
man dne Frau ganz nur In ihrem dgenen Raum be- 
sitz^ in ihrem eigenen Bette, was nur dem Ehegatten 
zutdl wird. Hier vieAddit der tiebte Onmd der 
Eh^ dachte er, und Don Juans Vetzwdflnng. 

Und nicht nur, daS man in dieser fremden andern 
Bewußtheit Platz ergreift, sondern sich darin bewegt 
von da aus den andern Leib dirigiert ihn, den scham- 
haften, schamtos macht und die Bewußtheit des andern 
Wesens, in der man herrscht dazu, zu diesem Niedrigsten 
benützt: zur Lust am dgenen Leibe 
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Disenberg dachte an Frauen, die sich seiner bedient 
hatten. Tiefer zu sinken, war dem Manne nicht möglich. 
Denn nur dem Manne kommt es zu, sich zu bedienen, 
nur er befriedigt eine, objektiv gesdien, unedle Lust, 
und befriedigt sie in einem Leiber den man köstlich 
nennt Jene Frauen, ältere waren es meist die steh seiner 
bedient hatten, blieben ihm in der Erinnerung durch die 
niedrigsten, und das will sagen tiefsten Bande verbundea 

Nachdem Disenbeig den B^iff vom Besitz der 
Ftm a(Bo zerlegt zu haben {^lubte, schien ihm syiithe- 
tisdi dieser Besitz die vollendete Fom der Belierrsdtung 
und die dnzig^ denn neben ihr sind alle andern Fonnen 
ISdierlich. Was ist das schon, dnen Sklaven unter der 
Peitsche, einen Soldaten unter dem Befehl halten, was 
ist das neben einem auf das Lager genagelten Wesen, 
das meinen Atem atmet meinen Bew^ungen folgt 
und das ich, objektiv gesehen, beschmutze durch die 
lachende Ausdehnung metner niedersten Lust? Eine 
Frau, die solches ohne ihren freien Willen erfebt und 
gezwungen ertragen mu8, erleidet sicher die furcht- 
barste Hölle. Ja, schon es aus blofler Pflicht zu er- 
dulden, heifit ein furchtbares Los ertragea ist es 
aber nicht das Los der meistett Fnuen? Disenberg 
dacbte an den veriorenen Atadnidc auf Riucngedchtem, 
wie man ihn oft bemerkt wenn nichts ihre Aufmerk- 
samkeit feaeett In Konzerten, in der Tramway, und 
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MMeld und Mififeaued, <Ue OniodluHui^ sdnes Oe- 
ffihles zur Frau, wurden sttito* in ihm. 
' Zurfidi^egt in einein wöten Ledentidil bdanziot 
Disenberg sein langes schmales Messer aus EHeabdn im 
Akkord zu dem balanzierenden Spiel seiner Gedanken, 
denen er nachgab, da er immerhin Frau O'Murphy erwar- 
tete, wenn aucti ohne Enthusiasmus, denen er nachgab, da 
doch alBo^dch dne Sewing zu der zu öffnenden Türe 
nötig sdn wSide und Ausdruck des Cesichtes, Geste der 
Hand sagm mufite, dafl man das Warten in Ungeduld 
und nicht in mathematischen Studien verbracht habe. 

Wenn die Frauen sagen, daS ihr Vergnügen der 
Oenufi unseres Veignfigens sd, die Lust des Odiebten 
ihre Liis^ aa drfidcen Sit ddi nicM aüa |»Szis ma, 
denn die tust des Gdiebten, die dne andere Fnui 
hovcMTiifl, macht ihnen duiduns keine Freude. Man 
verunadit dne Empfindung im besessenen Objdc^ um 
^ zu bewetien. daß man es beubt, — den Mann 
läßt man leiden, die Frau vergehen. Einem etwas Qfises 
zufGgen is^ sich sdne ^lene Existenz beweisen wollen 
durdi dai Effe^ auf dnen andern. 'Dies ist eines der 
Widerspiele des Egoismus, der ja im Grunde, daiitl 
besteh^ sich durch sich selbst zu definieren, außer 
halb der Idee eines andern, wie der Gott der 
Stoiker. Dieses Widei^Hd ist dne der Foimen des 
Altnüamus. Qerade in diesem kritisdien lUoment^ da 
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Disenbefgs Gedanken mit Volldampf eine allem Er- 
warten konträre, nämlich die mathematische, Bahn ein- 
zusdili^n drohten, ertönte die Klingel 

Herr Klemens hatte das QefflhI, daS er Udjer seine 
fietracbttn^en fw^esetzt hSUe. Er ^ng 5ffn«i, Er riß 
»ch znsanunQL Er freute sich, daß sie h^ kommen 
kSnnei^ er nahm ihr den Pelz ab. 

Er sagte >Sie«. Frau CyMurphy war entSuscht Sie 
hatte damit gerechnet, daß er sofort familiär sein würde, 
am ihn zurechtweisen zu können. 

Sie wollte sehen, wie er wohnte. Sie ging durch die 
drei mäßig großen Räume wie eine Königin durch 
Säle. Sichtbarlich zeichnete sie durch ihre Anwesenheit 
die Räume aus. Sie machte ironische und herablassende 
Anspielungen auf jene Frauen, die nun hier enipfot^ien 
habe Disenberg fand Frau Hdoie OMuipliy vom sSkx- 
schlechtesten Geschmadc 

Man kam m den Sakui zurfick. Weniger als rieh 
neben sie zu setzet^ glaubte er nicht machen zu können, 
weniger nich^ als ihre Hand zu ergreifen nnd bald 
daranf audt den Arm um' ihre TaHIe zu l^en, Lai^sam 
machte ne sich los davmi nnd drohte nie mehr wieder 
zu kommea Abo- der Liä)haber veretand, dafi er mit 
8o wen^ nicht loskomme; 

Man nahm den Tee. iUan von dem, was in 

der Zettung steh^ nun blätterte m einem Bud^ das dalag. 
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Es war etwas nach 5 Uhr, dafi Frau O'Mtirphy er- 
ÜSrte, nrdit dafür gekommen zu sdn. Sie I^te ihren 
Hut ab. Dann zog sie eine Brosche vom Halsaus* 
schnitt DIsenberg kam näher. Als er sie eine Weile 
geküQt hatte, fühlte er, daß die Küssc^ die sie ihm gati, 
ihm nicht den Effekt bewirkten, den er sonst bei jeder 
jungen und parfümierten Frau fand. Er wurde unruhig 
Während a sie entkleidet^ ßd ihm än Wort von 
Nietzsdie ein und vtriiefl ihn nidtt mdir; eine kleine 
frau ist niemals schön. Hierauf berief er sich die Oe- 
danken, wie begdirt diese Frau sei, wie viele Männer 
gerne an seinem Hatze wären. Und achlieBlidi gelang 
es ihm unter dem Sdiutz des Dunkds und besonders 
der Obstination, die er darein setzte, nicht das Qe^cht 
sdner Partnerin anzuseilen und sich berauschend an 
den alfgemeinsten Charakteren der weiblichen Anatomie 
— gelang es üim, sich in den Armen jener Frau zu 
glauben, deren Bild er in liie Schreibtisch lade gesteckt 
hatte. Frau Helene O'Murphy fühlte sich geliebt . 

Als eine Stunde später Frau O'Murphy, von Disenberg 
breitet, durch die Halle zum Ausgang schritt, grüSte 
der Oon, und alle Vorsicht vergessend, so wenig fühlte 
er ädi LicUtaber, stellte Ehn Klemens Frau O'Murphy 
vor, die sich nach einigen Wnlen mit du- Versieh emng 
venbsduedetev dafi sie sich freuen würd^ Herrn de 
Vaigas bei sich zu sehen. 
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VII. 

Bei Ihrer Ankunft im Palais Kormons bemerkte 
der Don za Disenberg, daß sie sich verspätet 
hätten. Die Gäste seien bereits im Theatersaal, in 
dessen Dunkelheit sie von einem Lakaien in die erste 
Reihe zu ihren Sitzen begleitet wurden. Allsofort hob 
sich der Vorhang und Disenberg sah die Bühne als 
dnen Saloa Er hatte den der Einladung beigel^en 
Personenzettel des Stückes »Die Zahl« flüchtig gelesen. 
Die Damen und Herren auf der Bßhne nahmen den 
schwarzen Kaffee^ standen, safien, onterfiidtNi sich \a 
Onippen und aus dem Schwirrenden Ifitte ticfa nuuich- 
mal ein Wort: Nijbi8by...Hindenbuig... 360HP... 
Werfe! ... Bodie. .. Oulu Mandl ... D» Stüde spielte 
im Hause eines Banuis von Lussignan, wie ndi Disen» 
berg des ungewöhnlidien Namens w^ien gemerkt hatte, 
und der war es wohl, der, am Kamin stehend, in die 
schwirrende Unterhaltung hinein plötzlich laut das 
Folgende sagte: Die Liebe ist ein Akt ohne jede Be- 
deutung da man ihn beliebig oft wiedertiolen kann. 

Peinliches Schweigen. Darauf die freu v. Paladina: 
Ich glaube, es zieht hier. 

Frau V.Omega Alpha: Es scheint mir eher schwül, 
Lussignan: Ich spreche ganz ernsthaft meine Herren. 
Die Liebe ist dn Akt ohne jede Bedeutui% da nun ihn 
bdid)^ <rft wtederiiden kann. 
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Frau V. Paladina: Ich dachte, sie sei dn Gefühl... 

Der Bankdirektor: Wenn man, was ich sonst und 
bcaondta geschäftlich nie tue, den Dichtem bauen kanr^ 
ist sie allerdings dn OdfihL 

Lussignan: Vidleich^ voehrte Baronin. Es konunt 
nur darauf an, «di darUxr zu dn^[en, was ein Ge- 
fühl ist 

Der Domherr: Ein sedischer Eindruck. Motus in 
bonum oonveniensi — oder in tKMtan^ verdirte Frau. 

Der Arzt: Man mu8 den ei^iachen Assoziations- 
phiiost^hen etwas entgegenkommen und sagen, das 
Gefühl sei eine sidt ibsdiwidiende oder abgesdiwSchte 
Sensation. 

Lussignan: Ein verminderter Akt, also überhaupt 
kein Akt mehr. 

Der General: Also, mein lieber Lussignan, danach 
würde also der sozusagen realisierte Akt die Liebe aus- 
schliefien. 

Der Domherr bmgt sich zu der Tänzerin: Gähnen 
Sie ungeniert Teuerste. 

Lussignan: Nein. Der Akt schließt die Udx dwch- 
aus nidit au& 

Der Bankdirektor: Bn vieUdcht? 

Der Domherr zur Baronin Paladina: Ventecken 
Sie Bich hinter Ihrem Ficher, daß Sie nicht eiröteR, 
Teuerste. 
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Frau V. Alpha: Idi g^b^ es pafit sidt nicht ganz. 
Oder? 

Lussignan: Die Liebe schließt sich dann nicht aus, 
wenn dem vollendeten, vollbrachten Akt ein anderer 
folg^ der gerade so viel Sentimentalität beiwattrt, daS 
er «dl itidit sofort vollzidit 

Der General: Esfcoount aSao, wie immer, auf die 
Distanz an. 

Der Bankdirekton Um! also in den Zwischen" 
iSuRien der Distanz die sc^enannte Lid». 

Der Arzt: Ich möchte bemerken, dafi die Wieder 
holung des Aktes zu dner Vei^ftung der Gewebe Klüt; 

was man im Effekt Ermüdung nennt 

Lussignan: Die Wiederholung macht gewöhnt und 
geÜH li^er Doktor, 

Der General: Es ist wie mit hundertmal groSe 
Kniebeuge. 

Die Tänzerin: An die Gcwehrel Einsl Zweil 
Lussignan: Zählen Sie wdter, mein Prfiuldn, weiter 

bis am nie zu eneichende Ende der unendlichen 

Zalilenrdhe; 
Frau V. Paladins: AAensdiIidK Kraft — 
Luasignxn: Hat keine Orenien, genan wie die Zahl 
Der Bankdirektor: Die UnutSnde sind dnem 

Bewds nkM gerade gflnstig. Auf den Beweis kirne es 

aber dodi sdilieSlidi an. 



Der Arzt. Wollen Sie, lieber Lussignan, damit s^en, 
daß es Oi^ne gib^ die fast i^eichzdtig aii>eiten und 
ruhen und derart die IButioii gdxn, nie stUI zu stehen? 

Der Domherr: Sagen wir, das Her^ um in an- 
fltSndigen Gefühlen zu Ueibou 

Der Arzt: Nie still zu stdtei^ außer beim Tode? 

Lussignan; Es genügt eine endlose Ariiert ach 
vorzustellen. Die Zahl der Systolen und Diastolen eines 
Menschenlebens übersteigt jede vorstellbare Zahl, 

Der Arzt: Aber das Herz ist ein sehr einfaches 
Mu^elsystem. 

Frau V. Alpha: Nur das? 

Der Bankdirektor: Der Motor meines Autos steht 
still, wenn er kein Benzin mehr hat 

Der Arzt: Man könnte immerhin auf der Basis von 
Stiychnin und Alkohd dn Nährmittel heistdien, das 
den Menschen in Stand setzte . . . 

Der General; yffh? 

Der Arzt: einen NUirstof^ den nun in Pillen- 
focm sdihickt and der die mensdiUdie MaschiiiB -<- 

Frau V. PaUdina: Wb-sprachoi vom Henen und 
der Lieb^ hlerr Doktorl 

Lussignan: Wir sprechen davon, Baronin. 

Der Arzt: Sicher sind die menschlichen Lieixs- 
kräftc unadlich, man muß nur wieset^ bd wddiem 
Punkte das mftnnlidie Ocachkdit, ja, bei wddKm 
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Punkte der unendlichen Zahlenrtibe der Mann das 
Unendliche ansetzt 

Der Domherr: Idi erinnere midi, daß der IHere 
Cato rieh bü zur Zahl zwei erhob, aber das War ein- 
nal ba Mfinter und elnotal im Sommer. 

Die Tänzerin: Liebe Eminenz d» war dien der 
SKere Cato, vergessen Sie das nidit 

Der Domhern Er war sechzig 

Der Oeneral sehr trSumerisdi: Das ist 

Die Tänzerin: Ich hoffe, Sie verwedisdten die 
Ziffern, mein lieber OeneraL 

DerOeneral:Also,ich mufi sagen, ich finde es kolossal. 

Die Tänzerin: In den Traveaux d'Hercule von 
Terasse bietet der König Lysius dem Allciden für eine 
Nacht seine dreißig Töchter an. Er singt das sehr hübsch: 
Dreißig für einer Nacht so lange Frist 
Verzeih, daß es so wenig ist 

Der Bankdirektor; Singen singt aidi das Idcht, 
wfirde man in Czemowitz sagen. 

Der Domhern Ixämt mdtt die Mfflie. 

Lussignan: Getan zu werden, En^nenzl Waren es 
wirididi nur drdfl^? 

Der Domherr; Wenn mich meine tdasabdien 
Erinnerungen nidit Studien, so heißt ea bd Diodonis 
Stculus: Hercuks una nocte qainquaginta virgines 
muEeres reddidisse. 
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Frau V. Alpha: Das bdSt? 

Der Bankdirektor: Ffinfzi^ meine liebe Baronia 

Der General: Püning Jungfrauen, Donnerwetter. 

Lussignan: Derselbe Dlodorus erwähnt noch einen 
gewissen Proculus, Emrnen^ der sich handert aar- 
matische Jungfrauen geben liefi und viendtn Tage ver- 
langte ad constuprandum. 

Der Domherr: Caput TertiumTractati De Vanitate 
scisentiae. 

Der Arzt: In 1001 Nacht besitzt ein IMnzvieizig- 
mal In vinzdm NSditen vieizig Udne flUdcfaai. 

Die TSitzerin: Das sind so ofieiitaliidiePhantiaiea 

Der Domherr: Ganz rech^ Teuerste: Im lOxan 
rühmt «dl der Heide Mfriiammed, die StSiU von 
sedmg MSnneni zu besilzea 

Die Tänzerin: Außerdem sagt das noch gar nicht, 
daB er secha'gmal lieben konnte 

Der Bankdirektor: Es ist wie Poker. Nur nicht 
so ernsthaft 

Der General: Ah was! Wie wir aimo fünfzdm ht 
Serbien einmarschiert sind ~ 
Der Bankdirektor: Aus, 
Der General: Wie? 

Der Bankdirektor: AusmarschiaiwollenSiesogea 
Der General: Abo wai's dn Jahr darauf, ^ewn- 
da einmarschleren mit Idjngendem Spl^ stehen die 
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serbischen. Weiber reihenweise in den Dörfern und 

warten nur. Was nämlich die serbischen Männer sind, 

also nicht so viel wert, sag' ich Ihnen. 
Frau V. Alpha: Ich habe meine Tochter hier, OeneraL 
Der General: Die Unterhaltung mit ihren Zahloi, 

OnSdtge... 

Helene Frau JUphas »ebzeba}llirige Todrter: Die 
Haren reden von Oead^lteti? 

Frau V. Alpha: Qeh ein trächen in den nächntea 
Sakm, mein iOnd. 

Helene geht langsam in eine Fensternische. 

Frau V. Paladina: Diese Zahlen ... Ich weiB nicht, 
aber sie kommen mir, wie soll idi sagen — 

Der General: — so platonisch — 

Frau V. Paladina: — nein, so tediniach w. Was 
meinen Sie, Herr Doktor? 

Der Arzt; Wir hatten im Spital einen Idioten, der 
sein ganzes Leben lang — und er lebt heute noch — 
Gbehaupt nichts anderes tat ohne Unteiiirechung nur 
tat er es nüt sich lUeia 

Die Damen: Wie schrecUicIiI Pfuil Abscheididi. 

Der Arzt: Das erldärt viel Ich mehi^ die zerebtak 
Exztlation eridfirt alks. 

Fran v. Palidina: Sie meliien, die Frauen ver- 
hindem die zerebrale Exzitatlon cNler kürzen sie zu- 
mindest ab? 
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Der Arzt; Ich sagte Ihnen schon, Baronin, es war 
dn Idiot 

Die Tänzerin: Wenn Sie von seinen zerdiralen 
Kapazitäten qiredien, war er doch nicht so sehr Idiob 
wenigstens nicht in der Hinsidii 

Der Arzt: In diesem FaH, Vete h rtert^ ist das Hirn 
mehr das Rückenmark. 

Lussignan:Das Rückenmarlc dieses Menschen besaß 
Oenie. 

Der Bankdireictor: Aber sagen Si^ lieber Doktor, 
wie üt a dain auBerhalb der lncnhSnser und Idkrten- 
ansUtoi? 

Der Arzt: Soweit nun hier erfdimngageniUKenntiBS 
besitzt; hat man hier nenn oder zwWnnlinvienuKlzwanzig 
Stunden faenn minntichen Individuum koRstatist 

Der Bankdirektor: Was sagen dazu Ihre be- 
haupteten untKgrenzten Fähigkeiten, Herr von Lussjgnaa 

Der Oeneral: Da bin idi atier schon sehr ge- 
spannt 

Lussignan: Ich kann die wissenschaftliche An- 
schauung nicht teilen. Die Wissenschaft stützt sich auf 
Aussagen der Wilden, die nur bis zehn zählen können, 
nämlich an ihren Fingern, aber damit viel mehr meinea 
Es ist meine Überzeugung, daß man den höchsten 
bdouuiten Rekktml sdilagai kamL 

Frau V. Alpha: Der ist? 
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Lussignan: Siäienzigmal und Öfter in einem Tag& 
Theophfast^ Plinius und Athenak» berichten von ihm. 
Es vm dn bidler. 

Der Domherr. — Sqitiuginta onfai dunsse libi* 
dinem ccMitadu hetlMe coiiisdank So stdtf s bei Theo- 
phras^ der Mer den Plinius zitiert 

Lussignan: Im zwanzigsten Kapitel des neunten 
Buchesder Hfstona Plantarum. ,Mtt Hilfe eines Krautes'. 

Der Bankdirektor: Das Kraut sollte man kennen. 
Die Gründung darauf zahlte tausend vom Hundert 
Tantiemen. 

Der Domherr: Cuius nomen genusque nun posui^ 
helQt es weiter. Es tut mir leid für Sie, Herr Direktw, 
aber man kennt nämlich diese eintr^liche Pflanze 
nicht 

Lussignan: Das mit der Manze ist natürlich Into'- 
polafon dnes sdiüditemen Kopisten, der den Oeist 
der Leser vor dnem zn Idihaften Stupor bewahren 

Die Tänzerin: Mdn Qott cb mit oder ohne 
Kraut — 

Oer Oeneral: Dazu InWicht es nur dne ^flinke 
Zunge. 

Die Tänzerin: Wie in Sert»en, Ooictid? 
Lussignan: Dieser Baron Mündibauaen hat alles 
daa getan, was er erdhHb Daran gjbuibe idi durdiatn. 
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Der Arzt: Aach dafi er sich bei dem zu kurzen 
^nu% ndt dem Pferd in der Mitte des Spninges um- 
dreht und sieb an den Abspniiig zitrfickbrii^ das Ro8 
beim Schweif? 

Der Qeneral: FrQlwr hielten die kavaDcristisciien 
Ordonnanzen bei >HabtAchtI< das Pferd immer beim 
Schweif. 

Der Arzt: Darum handdt es sich nicht General. 
Aber das Stück des Barons Münchhausen stellt alle 
physikalischen Gesetze auf den Kopf. 

Frau V, Pal ad i na: Aber was hai das Pferd, Schweif 
und der Baron mit der Liebe zu tun? 

Der Bankdirektor: Das kann man nie wissea 

Lussignan: Der Baron Mfindihmsoi hatte nur in 
dem einen unrecht: dafi er nacliEier sdne Abenteuer 
etzähh hat Wenn idi auch zugebe, sie waren er- 
stiunlidL 

Der Bankdirektor: SAt erstaunlich. 

Der Arzt: Angenommen, dafi sieihmwiHihch passiert 
sind, bitte. 

Lussignan: Wenn es erstaunlich ist dafi sie ihm 
passiert sind, so ist es doch viel weniger erstaunlicti, 
daß man ihm nicht g^laubt hat Und das war übrigens 
an Glück für den Baron. Er hätte inmitten der neidischen 
Wett kein angeadnnes Ldien gAtÜt, hitte man ihm 
gegUubt Man hitte Ihn fOr alles Uneridlibare 
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vemiilwoiUidi gonacfa^ für alle unerwarfden &ejgniBS(; 
fb* alle unenUedcten Verix«dien. 

Der Arzt: Man hätte ihn wie einen Oott voehrt 

Lussignsn: Da man ihm aber nicht gtaubtE; genoß 
CT die allogröBte Pidheit; alles zu tun, was ihm be- 
liebte, auch Verbrechen, denn der allgemeine Unglauben 
verschaffte ihm jedes Alibi. 

Frau V. Paladina. Und Sie, lieber Lussignan, 
waren Sie schon nah' daran, es diesem entzückenden 
Baron nachzumachen? 

Lussignan: Ich habe nachher nichts zu erzählen, 
verdirteste Frau, da ich ui^Gcididia' Weise zu joien 
gü)dK, die nur Abenteuer eridien, dtezuenShlen ädi 
ntdit lohnt 

Frau V. Alpha: Wann erzählen Sie dann? 

Der Bankdirektor: Vorher, liebe Baronin. 

Lussignan: EctShloi? Was bitte? Und vor was? 

Die TSnzerin: Ich halte mich an das Olaubhaffc. 

Frau V. Paladina; Aber es ist ganz tiObsdi, das 
andere immerhin in der I%antasie zu behalten. Wenn man 
es audi nicht ^aiM 30 Ist die Voistdlu)^ dodi at^endun. 

Der Domhern Meinen Sie? Das Vergnügen ist 
mäßig. Wollen wir eine kleine Promenade in den Park 
machen? 

Der Bankdirektor: Auch wenn es drauSen heiß 
is^ wird es immer kühler sdiL 
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Und die letztgenannten drei gehen in den Park. 

Die Tänzerin: In dem Reden öber diese Sache 
11^ ein Selbstveirat 

Der Arzt: Das anzunehmen, h'ebe Terestta, li^zu 
nah', als daß es hier stimmte. Allgemeine E^sychotc^en 
dnd nämlich Immer falsch, wenn man sie braucht Hier 
ist sie auch aus andern sicheren Gründen falsch. 

Die Frau v. Alpha: Glauben Sie? 

Und auch diese drd hieben «ch nach rfickwSrts, 
um in den Paric zu gdietu Es erhebt sich, um ihnen zu 
folgen, der General und sagt: Also, der alte Catc^ es 
ist doch kolossal, wenn nun so denkt . . . 

Lussignan und Hdene sind alidn. Und Hdene geht 
auf ihn langsam zu und mit ihrer Idndltchsten 
Stimme: Ich glaube an den Inder. 

Hierauf geht sie den andern nadi in den Pari^ 
während sidi Lussignan lächelnd dne 2^garette an- 
zündet 

Da fiel der Vorhang. 

Da fiel ein VOThang, doch nicht vor Herrn von Disen- 
berg, der sich, als es plötzlich hell wurde, ganz nah 
vor einem großen SjHQfd sitzend fand, in dem er wahr- 
genommen hatten was hinter ihm sesfitA wurde. 

Er wandte »ch um mid eitoiRl^ was er als BiM 
auf der vermdnten BOhne gesehen hatte. Nur warjetä 
der Salon leer, bis auf den Don — wv eres? Oder war 
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CS nicht Herr Lussignan? — der. an den Kamin gddmt, 
eil» Zigarre rauditt 

>SEe waren nicht zu erwecken. Jetzt ist es zu apit 
gewcHden, als daS ich SEe nodi m Kannons bringen 
kSnnt^ Herr von IDisenberg. E» geht auf zwölt« 

Disoibeig erkannte nun den Salon des Hotels, Aber 
geschlafen und geiraumt m babca, dessen war er nicht 
ganz sicher. 

»Auf morgen, nicht wahr?* hörte er noch des Don 
Stimme, der tm Labyrinth der Korridore verschwand. 

Geschlafen und geträumt zu hsben, war er nicht ganz 
sicher. Doch um das Gesehene und Gehörte für einen 
höllischen Spuk zu halten, dazu hatte Herr von Disen- 
berg zu großartige Vorstellungen von der Hölle, zu 
der die Harmlosigkeit dieses Aktes nicht pafite. Er griff 
in die Tasche, fand die Einladung zu Komions und 
den Theaterzettel >Die Zahl«. War man doch dort 
gewesen? Aba- «rie zurüdigekoninien? 
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VIII. 

Frau O'Murphy hatte ihren Freunden von Disen- 
berg erzählt und so fand er die Karte, die ihn 
und seinen spanischen Freund zum Souper in grö- 
fierer G^Uschaft einlud. Sie hielt Klemens als Geist 
für eine Trouvaille und wollte ihn zeigen; wäre aber 
gleichzeitig nicht böse gewesen, hätte er bei dieser Oe- 
Einheit seinen Meister gefundea Sie hatte das Gefühl, 
in der Sitnition ihres Falles ihre ntdit nur nicht 
bdtaopte^ sondern an Disenberg verfotn zu haben. ^ 
wflnsdfle eine Udne RacheinderOemQGgniigiks Mannes, 
dessen Lld>e8dienat ihr nicht uiüKdii^ geong erschien. 

Hot vor Dlsenbeig entschlofi sich, die Entladung 
anzundimoL Da er den Spanler nidit mäa «ndeis 
ventSndigen konnte sandte er ihm Frau CMuiphys 
Einladung durch den Portier des Hotels, der sie sofcrt 
zu aiedigen versprach. Aber Disenberg erwartete bei 
Frau Helene den Don Juan vergeblich. 

Es gab einwandfrei berühmte Leute unter den Ge- 
ladenen der schöngeistigen Dame, unter denen auf- 
fallen konnte, daS sie, wenn sie überhaupt redeten, im 
Memoirenstil sprachen. Da war der wienaische Ent- 
decker der Frauenseele, im Arrangement seines starte 
ergrauten Haares noch immer als solcher kenntlich, im 
Ausdruck des Oesidites eine kleine Melancholie die 
sich fldbst gencd. Da war der Diditer der deutschen 
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Nation, dem dne cpponknnk Jätend alles weg- 
gestridKn .bitte bis auf die deatache Landschaft deren 
Didiler zu «in «'e ihm Iconiedierte. Da- war ferner 

der Dichter, da den leisen krankenschwesteriichen Ton 
permanenter Rekonvaleszenz gefunden und perenniert 
hatte. Ferner der Romancier der großen Liebespassionen 
und erotischen Exotismen des Schreibtisches, ein 
etwas dicker, gelblicher Herr verquollenen Gesichtes. 
Da war das rustikale Ingenium der erschütternden 
Monumentalität im Ausdruck der banalen Leiden- 
schaften. Femer — , doch es soll nicht die Neu^'erde 
auf Pcvträts nach dem Lieben erweckt und befriedigt 
werden, weslialb genüge dafi nd)en diesen und andern 
älteren Herren des deutschen Pamaaaes auch ein linker, 
JOt^ferer FMgd da war, der zumeist das Wort fOlvb 
Netten den Berflhniten anter diesen gib es ancfa wen^er 
BerOlmite. Und schlieBlidi die Oblictai Notwendtglceiten : 
höhere MQitSrs und Dekolletes. Die Herren waren 
etwas erstaunt über den Eindringling; waren sich mit 
einer ganz kidn wenig gespielten Liebenswürdigkeit aber 
doch auch der Ehre bewuSt, die sie Klemens damit 
erwiesen, daß er bei ihnen Zutritt gefunden hatte. 
Selbstverständlich erfüllte sie gegen ihn jene Verachtung, 
die bekannte Leute gegen unbekannte empfindea Was 
Diaadxrg ganz in Ordnuiv fand. Doch versOifcte es 
in ihm ein Iddnes Obd befinden. 
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Die Unterhaltung ging über das Neueste und Letzte 
in einem gewissen stenographischen Jargon, über den 
Disenberg nicht weiter erstaunte, da ja auch, wie er 
sich sagte, die Schlosser ihr Vokabular hal)en, auf das 
sie stolz sind. Was ihm bei den Reden der jüngeren 
auffiel, waren die wissenschaftlich-philosophischen Prä- 
tensionen dieser Belletristen, die von Int^ration der 
ntänomen^ von qMzHiacbcn Ment^ttfiten, von flan vita! 
und von Miidmis und Madmis sprachen, ^odnigs mit 
cjoerverdftditigenLeicfatigkdtdeBWatfe&Sdtsani, dachte 
HerrKleracns, daB heute die lichter Denker sein wollen; 
das muB ein EfMct des otdig^oriBchen Sdiulunterridites 
■ein, Obrigem fciMiititierte Dnaibeig; was er in ihten 
Sdiriften gefunden hatte sadt in threm Spicciien; 
die stSrioten Vorte winden in ihrem Munde ganz 
schwächlich und matt Die ganz und gar bmihmten 
ältem Nafa'onaldichter begnügten sich damit, bei der 
lebhafteren Unterhaltung der jüngem nur als schönes 
Beispiel für das von denen Oesagte zu wirken, indem 
sie manchmal ein Wort in das Gespräch hineinnickten, 
welches Wort geschickt so gewählt wurde, daB es immer 
passen^ konnte. [Der Gebrauch aller der vielen philo- 
sophischen Worte lie8 Disenberg erkennen, daß sie dazu 
dtentei^ die wenig«) Ideoi der Heoen zu vert}ergen. Die 
Worte schlotterten vrie zu wdte iOeiikr. Damm haben 
diese Autoren auch dnoi ao frühzeitigen Stilbtand ihres 
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Geistes, Sie können außerordentlich leicht die Worte 
ihrer einen Idee ändern, aber sie halten diese Wort- 
Snderungen der einen Idee für neue Ideea So dachte er. 

Noch ein Seltsames fiel Herrn Klemens auf. Diese 
ganz deutlich zu dem Buche, dem diskunrven Denken 
und der Wahmehmui^ dnrdi Berichte verdammten 
Alenachen, deren Arbdts^nzbeamtenhaftgeonlne^ deren 
Lebensfflhrang ganz bfiigeriidi mit Wdb und lOndem 
gerq^t war, bekannten bei jeder Gelegenheit, wfe tie 
nichts so sehr verachtete als den Intellekhiafismus, 
und wie sie nichts so sehr verehrten als iDie Leiden- 
schaft«, >Das Unmittelbare«, >Die Bew^ng«, über- 
haupt alles was sich die Intelligenz noch nicht int^ert 
habe. Bekannten in ausgesprochenen Worten und 
zwischen den Zeilen ihres Redens nichts mehr zu 
lieben als >Das Lebern, wie die Frauen dieser 
Männer das Wort aussprechen und dnem dabei 
in die Augen schauen mit den Augen angewandter 
Bacchantinnen. Diese Verehrung des Lebens ging soweit, 
daS man viMig gedanlradoae Sadten zn safgea mläerte, 
Sachen, wie sieaUe Vdt sagt; und Disenbergs vlen^ 
jfihrige Tischdame efkUrte mit bcdeotungsvoller Kühn- 
heit im Blid;^ dne gute Zirkusnuouner sd mdir wert 
als allein was man denken k&me. Die Oescflichgft 
tanzte tnmk«t m und auf dem Lebea Daraus kam 
auch ihre Haltung fhrem NtiStr g^jenOber. Man tobte 
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sich nidit man taddte adi nidit Und wohl weniger 
aas gutem Geschmack, als weil man bereits zur Welt 
gdidrtev '» der man schafft und nicht bewundert 
wofQr es eine andere Welt gibt Übrigens erlaubten sie 
sich von Zeit zu Zeit das Wesen einer bewundernden 
Kraft und schufen einen groQen JVlann, wobei sie sorg- 
fältig genug waren, ihn nicht allzu erniedrigend auszu- 
wählen. Doch zog man es dann doch li^r vor, solche 
bewundernde Kraft und solche Größe einem Denko" 
zu schoilon, Einsttin zum Bcispid oder HusserL 

OtB Gespräch wandte aidi der Pcriitik xa, und 
iestund sprach patriotisch vom Patriotisniiii Disenbcrg 
flihlte in der Gesellschaft dne OnMsHion gegen den 
Spredier und seine Partd und ridderte danun die Be- 
merlning, dafi ein sieghafter Monarch wen^ daran 
denke, den Sieg seines Volkes zu proklamieren als die 
Würde seiner Klasse zu retten, denn er wird zu dem 
geschlagenen Monarchen sagen: >Mein lieber Cousin, 
Sie sind mdn Gast< Die Opposition griff das lebhaft 
auf und eine junge Dame erklärte, dafi sie sich dner 
Französin, die dn Badezimmer habe, wdt verwandter 
ffihle als dner Bulgarin, die keines besitze. Und Disen- 
iKTgs Nadibarin sagte ihm, daß das Vateriandsgefühl 
als efai wenig natfiiliches Gefühl unausgesetzt der 
Stimulierung bedürfe, die man doch in der Lidie zum Bd- 
ef>id durchaus nicht twandu^ — wen^fstens tiiditbd den 
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Frauen. Ein älterer Romancier perorierte nun, dafi, wenn 
auch das Klaasengeffihl unmittelbarer sd als das des 
Vaterlandes, so bestflnde eben die moralische Erhebung 
oder Stdgennig darin, dieses unmittelbare Gefühl zum 
Schwdgen zu bringen zt^mten dnes andran, \cam- 
plexeren OefOhts. Wonnif man ihm wieder sagten dafi 
das Fdden dieser Steigerut^ die SKrte der Arbeiter^ 
blasse sei, und dafi Ctnigens die Qlorifiziening der 
komplexen Oefühle, das hei fit also der intellelE- 
tualisierten, ein Verrat am starken Leben' seL Die 
andern ripostierten durch den Mund eines höhern 
Militärs, der, wie man sagte, Simmä gelesen haben 
sollte, daß die Klasse das Bewufite sei, das Vaterland 
aber das Unl>ewuBte. Und der Romancier: Das komplexe 
OefQhl bedeute Gefühl eines dem Sein vöTA'urzelteren 
Ichs^ eines fundamentaleren Ichs. Was Herrn Klemens 
zu der Banerkung veranlafite, daß ein fundamentaler 
gefühltes Ich nichts mit der moislisdien Elevation zu 
tun hab^ sondern diese nur mit einer bessern l^ntnis 
sdner selbst verbanden sei Man versuchte nun Oisen- 
iKTg in Verwimii^ dadurch zu bringen, dafi man das 
BewuSte mit dem freien Willen vermengte und ihn 
anklf^e, er behaupte, der Mensch tue das, was er wolle; 
aber Disenbeig lieS sich nicht verwirren, indem er er- 
klärte, daB in normalen und flachen Zeiten das Be- 
wußte unsere Handlungen dderminiere, w9hraid das 



Unbewußte in Zeilen der Krise aktiv werde, so bei 
Individuen wie bei Völkern. Und da es im Leben des 
Menschen höchstens zwei oder drei Krisen gäbe und 
im Jahrhunderte eines Volkes auch nicht mehr, so könne 
man schfieSlicli, auch wenn es die Romantiker nicht 
zugä>en, sagen, daß das Bewußtsein die Menschen in 
ihrem Tun leite. 

Beim Aufbruch in den Salon eyirachen nur mehr die 
MilHte vom Pstriotfsinu% und zwar vooi miliariBdien 
Standpunkt ans; die Metren in ZinI wurden, wof 
jemand auf dem Klavier a'nen SchötrixTgiBdien Akbxd 
aiqpchlagen hat^ in ein Gespräch Qber die Musik 
geworfea Und da einige gjeidiro'% vor dem Bilde 
eines deutschen Picasso stellend, von Malerei sprachoi, 
entstand eine Debatte über die Hierarchie der Künste; 
die einen fanden die Malerei ausdrucksstarker, die andern 
die Musik. Am Thema wie an dessen Behandlung 
machte sich die Wirkung der genossenen Liköre leise 
bemerklich. Eine Dame sagte, daß sie nach dem ersten 
Hören des Tristan drei Tage im Bett zubringen muSte; 
eine andere sagte, bei Matisse hätte sie das gleiche tun 
müssen. Jemand meinte, daß dies vielleicht auf einen 
Unfall im Atelier des Malers zurik^Ezuführen sei; man 
.verstaucfie sich so leicht den Fufl. Alle sprachoi ^eich- 
zeitig. Da sagte OisenberK man wOrde durch PrSziskMi 
leicht zu dner gemeinsamen Mdnung kcnnmea Diese 
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Annufiung tdnif Schweden. Worauf Dbenbet^ etner 
doBnntiBiaoKlen Nctgodg fdgeiKl, ausfOhrte: Wir rat- 
weduebt and vennengen zwei durduuis venchiedene 
Sachen:, das Kunstweric und die Materien der Künste; 
Faibe und Ton, das heiBt dnerseits Oegemtand^ wddie 
unseresubiimiertesteEnipfindung nämlich die 9sthetisdM^ 
berühren wollen, und andererseits G^enständ^ die 
nichts als unser nervöses System err^n wollen. Ober 
den Unterscliied unserer ästhetischen Emotionen vor 
einer Syniphonie oder vor einem Bilde kann man dis- 
kutieren ; aber über die Verschiedenheit unserer nervösen 
EiT^lungen vor einem Ton oder vor einer Farbe sind 
wir, glaube ich, alle darin einig, daß ein Ton weit er- 
legatder ist als eine FaTt>e. Darauf hmie man Zu- 
stimmungen wie dies^ dafi den Nenrastiioiikem wohl 
die Musik aber nidit die Museen verboten seien. Daß 
man dne Pnui wohl durch die Musil^ aber nidit durdi 
Partie zu Fall brii^en Iränne; Dafi es Mensdien gib^ 
die enwnphyBtKhen WiderwiDeng^endenTonhltlni, 
dicT nichts Sbnlidiex fainaichtiidi der Fait>e bdcumt sei 
Ich louui filier dnen Oeigenstridi wdno^ biüe, madten 
Sie mich mit dem Indischgelb Ihrer Palette wdnea Ein 
Verteidiger der absoluten musikalischen Superiorität 
rief: jetzt brauchen Sie mir nur noch den Hund zu 
zitieren, der bei Musik heult, was er bd Bildern nie 
tuLJ^ akzeptierte softHt auf der O^msdte denHund 
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ais Bcwds. Ako, führ.dner auf Klemens los, Sie er- 
Idären dieMusik für die materiellste, sinnlichste, niedrigste 
Kunst? Möglich, sagte Disenbeig zur großen Enttäuschung 
seiner Anhänger, Jedenfalls ist es die Musik, welche 
die Dinge enthält, welche am besten unsere niedrigsten 
Instinkte befriedigen. Ihre heutige Verbreitung und Be- 
liebtheit hängen damit zusammen. Sie ist anzunähern 
der Theaterwu^ der Skandalwut, der Schndliglrcitswiit 
der LMies- und Frauenwui Damit hängt ihre BeJiebt- 
beit weit stärker zusammen, als mit irgendeinen] Be- 
dürfnis nadi kfinstlmscher Emotioa 

Hier hatte Disenbeig tSk gegen ddL W» er da für 
einen Unterschied zwtsdwn der Sensation and der 
kfinsUeritdien Emotion niadie? (% denn die Sensation 
akM die Basis der kOnstierischen Emotion wäre? Einer 
oitwickdte ganz rasch den Ursfnung des Wortes 
ilthetisd). Und ein anderer erklärt^ wer seine Sen- 
saäonen zu raffinieren verstünde^ sei ebenso ein Künstler 
wie der groDe Maler oder Musiker. Worauf Herr Klanens 
sagte, der Betreffende sei nur ein geschickt empfindender 
Mensch und nichts weiter, denn die Kunst der Sensation 
sei nie eine Sensation der Kunst Die Basis der künstleri- 
sehoi Emotion sei eine Idee, eine idee des Gleichge- 
wicht^ der Konvenien^ der Vollendung, der Wahrheit 
itlld wddie sonst in ihnen das Kunstwerk hervorruft, 
und die t>d besonderen Menschen, die sehr selten sind, 
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äae bewndere Emotion eneiig^ wdche man die 
künsflerisdie Emotion nennt 

Diese aristokratische Doktrin rief einiges Unbehagen 
hervor, das aber rasch von der Stcherhdt vertriäxn 
wurde, zu diesen besonderen und seltenen Menschen zu 
gehören. Und da nun, fuhr Disenberg fort, die Musik 
durch ihre AUmacht über die Nerven sehr leicht die 
Bildung jeder Idee verhindern kann, so kann man von 
diesem Standpunkt aus sehr gut in ihr eine unter- 
geordnete Kunst sehen. Ein Aufschrei: Also dann wäre 
Wagner, der uns mit seiner Musik jedes Urteil nimm^ 
der niedrigste Künstler? Der grCflte viellddtt^ 8^ 
Diseiibefg^wdl er, die venrinendsteMtterie handhabend, 
jAe die Ideoi des Otefchgewichts und der Ordnung 
aus dem Oesidrt veriiert Was fene betrifft (Sa seine 
Musik lieben, so ist das allodii^ dne andere AfBre. 

Ein kurzes Schweigen, das dem Satz folgte, unter- 
brach dner: Die Musik ruft in uns Ideen hervor, welche 
die anderen Künste ntdtt hervorrufen, nicht? Oanz 
sicher, sagte Klemens, es fragt sich nur, ob diese Ideen 
höhere sind. Die der Musik eigentümliche Idee scheint 
mir die der metaphysischen Existenzen zu sein. Ein 
musikalischer Satz scheint dn m^phya'sches Wesen 
zu sdn, ich meine, frei zu sein von den Hauptbedingungen 
äa materidlen Existenz; & schdnt nicht im Raum zu 
sebi und sdidnt diese ungewtiftniidie Bedlngut^ 2U 
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erfüllen, ein Wesen -zu san, ohne tibt OtgeMtmA m 
sein, genau wie die O^ensSnde der Matiieniatik. Des- 
halb wohl lid)en die st^enannten positiven, die >5eriösen< 
Leute die Musik nicht; Goethe und die grofien Lieb- 
haber der sichtbaren äu&eren Welt haben wenig oder 
nichts für die Muak übrig. Auch die Stolzen nicht 
was immer sie auch sagen, so Napoleon nicht und die 
groflen Tenore nicht; eine solcher irrealen Sache allzu- 
laog hiiQ^efoene Neigung scheint ihnen eine Nation 
der koolcreten Existenz zu sein, im Grunde nämlich 
ihrer eigenen; sie fürchten durch die Musik ihr Ver- 
geaaaiwerden, den Verlust ihrer Bedeutung, Audi die 
berühmten Uebender^ ich mekie cb'eUdwspMf^ machen 
sich nicMs aus der Muail^ jene wenigBten^ wekhe in 
der Liebe dnen Oeguistand e^ireifoi woUen und nidrt 
einen Zustand suchen, wdch Idzim mehr die Wollüstigen 
als die Lidienden leben. Es gibt nämlich plastische 
Liebhaber, welche den Akt lieben, und musikalische 
Uebhaber, welche den Zustand lieben. Die Frauen 
finden sehr viel Geschmack an den musikalischen Lieb- 
habern. Aber sie wären untröstlich, wenn es keine 
andern gäbe. Tristan hat sicher die Musik geliebt, um 
es an einem Beispiel klar zu machen. Und Vahnont 
und Julien Sorel liebten sicher die Musik nicht Da mm 
die Musik selber ein metaphysisches Wesen scheint, 
kann lät metaphysische Weaenboten auch besser und 
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dier taaätlkkea, idb mdne Arten, wddie die snkfen 

Künste nur ausdrüdcen können durch Pixienu^ in 
einem Objekt Musik sagt Traurigkeit Ruhe, Bew^nf^ 
während die Malerei nur sagt Traurigkeit einer Figur, 
Ruhe eines Waldes, Bew^ung eines Baches. 

>Die Muak sagt das Unbedingte!, rief ein junger 
Kenner ästhetischer Handbücher. >Sie kann das Bedingte 
überhaupt nicht ausdrücken^, sagte ein anderer. Ein 
Dritter: »Das ist ihre Überl^enheit» Ein Vierter; »Das 
ist ihre Inferiorität' Die meisten aber: >Das ist ihre 
SuperioritäL« Klemens sagte: >Es ist weder das eine 
noch das andere, es ist ihre BesonderiwÜ« Eine junge 
Dame sagte: »Bergson hat festgestellt, dafl, sowie man 
einmal die Bewegung ergriffen habt^ man durch dn- 
hH:he Diminution die fixen Punkte find&c Darauf Dtsen- 
berg: >ja, er sagte es, aber er madit es nkht Sowie 
er einmal die Bewegung ergriffen liat, die Bewegung 
des , Lebens' zum Beispiel, den ,Elan vital', so geschieht 
es durchaus nicht durch eine .Diminution' oder sonst 
irgend eine Änderung, da3 er die lebendigen Formen 
findet sondern dadurch, daß er entschlossen aus dieser 
Wahrnehmung der Bewegung heraustritt und in jene 
der Form eintritt Das Gesetz der Formation der Zahlen 
kennen, bringt nie dazu, die Form einer Zahl zu kennen, 
zum Beispiel 3 oder 4 mit ihren Besonderheiten. 
Übrigais sagt Ihnen Be^son auch, daB zwischen 
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Auftiall und Bewegung kein gemeinsames MaS besteht 
Wie soll also eines zwischen Bew^ng und Aufhält 
bestehen? Der PM M nicht in Bew^un^ weil er 
steh m jedem Zeitteil auf ejnem determinierten Punkt 
befindete 

Man stimmte Klemens zu. Der aber schloS: >Und 
sehen Sie, das Qegenteil ist der Fall (er sagte nicht das 
.Reziproke^, um ihre Jugend zu schonen), woran man 
nicht denkt, was aber doch ist: der Reil 

ist auf keinem Punkte determiniert wd) er in Bewe- 
gung ist« 

Einige begaben sidi in den zweiten Salon. In diesem 
AugenUick waren die Mdming«! über Disenberg fertig. 
Die ganz Berühmten oder in fester Situation waren 
g^en ihn; er hatte zu sehr das Gespräch geführt 
Die wcniga* Berühmten überl^ten, ob sie mit ihm zu 
rechnen haben würden. Die noch unberühmten jungen 
Leute und die Frauen waren für ihn. Er selbst vermied 
sorgfältig für den Rest des Abends jede Ideation. 
Nadidem er gegangen war, richtete man ihn. Alle 
Parteiai hatten das gleiche Urteil unter verschiedenen 
Formen; die einen fanden ihn pedantisch, die anderen 
lehrreich; die crsteren streitsöchtift die tetzteren sna- 
iytisch. Einem der Herren fid gar nicMs tiber ihn zu 
sagen ebi, weshalb er arts^ erklärte, daß er ihn idcht 
mehr zu sehen wOnsdit , 
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IX. 

Es war spät nachts desselben Tages und in der 
Bar, als Don Juan zu Herrn von Disenberg sagte: 
>Mit Ihrer Aufstellung betreffend mein Verhältnis 
zur Musik hattoi Sie sehr recH niein lieber Freund, 
kh habe Ihnen }& auch gWch nnfimtnend zn^emck^ 
ab Sie die Bemerkung machten, aber Sie haboi weder 
das noch inidi bemeilct während dea ganzen Abends^ 
denn idi habe dtesmal «irididi anagebaHen, so schwer 
es mir auch wurde, und mich nidit gleich zu der Zofe 
geschlichen, wie dieser verkommene Zeitabschnitt meiner 
Natur zu tun heißt Ich habe um Ihretwillen ausge- 
halten und mich damit beschäftigt Ihrem etwas theore- 
tischen Verhalten das nötige Relief zu geben, damit 
Sie bei den anwesenden Damen nicht verlieren, die 
Sie so nicht mehr für einen Privatdozenten der Lidie, 
sondern für, nun ja, für einen Don Juan halten werden, der 
es nicht sein möchte^ aber sein muB. Und das ist das 
beste Fli^enpapier für die Frauoi dieser Zeit Meine 
OanzgewöhnUddceit aatäxt das ÜbetnatOilidie mefn« 
Exigtoiz unwahisdwifilidi, idi wofi. Mephistos KBnste 
in Auabachs Keßer kann ich Ihnen ntcM vnflihren, 
wenn Sic daraiif Wert tis Beweis meiner aoBennenach- 
üchcn Natttr legea Aber ich kaim dort sein, wo Sie 
Bind und Sie merken midi nicht idi kann denka^ was 
Sie denlon und Sie ■wmeii es nkdit Das Wundetbare 
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ist wie aUes andere in den Erscheinungsformen variabel. 
Sie haben Eindnidc bä den Damen gemacht Ich kon- 
statierte esi als Sie fort waren und ich Ihre Stelle 
vertrat Sie können mir glauben, daß ich ihren Ton 
traf. Er M mir geUufiger als Sie denken. Man sprach 
natfiriidi van der Lidx^ natürlich von der heutigen, 
die ach zum sexuellen Bedürfnis verhält wie etwa die 
Oourmandise zur Emährung. Natürlich glauboi die 
Damen, es hätte Immer das g^dien, was man heute 
LieUiaber nennt wie andere ja meinen, daS es immer 
Banldos gab. Dann Pirach mtn voa beiinnnrten Uiäen, 
welche zur Liebe diUadea Man sich auf die 

Kurve, insofern sie die N^ation des Winkeb is^ der 
Trennung der Richtungen ausdrückt, also Abne^congen. 
Oing ich im Gespräche nicht Ihre Spur? Aber fürchten 
Sie nicht daß ich auf dem Gegenstände des Gespräches 
t>estand oder auf dessen ernster Behandlung. Objeictiv 
vor Frauen von der Liebe sprechen, ist unpassend. Be- 
sonders die Frauen in den Vierzigern geniert das. Und 
die meisten Ihrer Gesellschaft oszilliertei um diese 
Quarantäne. Auch Frau O'Muiphy, wenn auch nicht 
dem Kalender nach.« 

>Haben Sie mit ihr gebrochen? Ich meine, da sie 
Sie für mich gehalten liaben moS, gab es Möglichkeiten, 
dafl Frau Hdene iyNUajiby Bestimmtes mit Ihnen ge> 
spnxJten b»i, me?« 
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>Sie besitzt wenig Oeschiddichkeit oder sie w9 
berühmt werden. Vidldchtkonipenslert sie das entetemit 
dem andern. Unsere kurze und von ihr etwas ntivorsiditig 
geführte Unterhaltung fand ihr Ende damit; daB Sie 
übermorgen mit Herrn O'Murphy ein Duell haben 
werden, mein guter Disenberg. Aber ich werde Ihre Stelle 
vertreten, betrauen Sie also nicht mich mit dem 
ehrenvollen Amt eines Zeilen. Wie wünschen Sie ihn 
erledigt? Ein Stich durch den Arm wird der Dame 
Ihres Herzens sicher genügen.« 

Herrn von Disenberg fid eine andere Erledigung ein, 
aber schon sprach Don Juan es aus. 

■Sie wollen fflr tot auf dem Kampfplatz bleiben, 
unbdcOmmert um die Unanndimllchtefl»^ die Herrn 
CMuri^ daraus erwidKN? Und Uieben aber dennoch 
am Leben, denn der Stich wäre nur durdi än Gespenst 
gegangen.« Er verzag das Oericht 

>Aiif ngend dne Weise müssen Sie doch wieder zur 
Hölle fahren«, sagte Disenbeig ISchdnd, >und Ich denlu^ 
dies ist dn ndiler Weg, der Ihnen passen mfiBt^ 
nicht?« 

>Sie vermuten noch zu vid Spanien in mir, lieber 
Freund, aber wenn ich darauf eingehe, mich als Klemens 
von Disenberg von diesem armseligen Oatten totstechen 
zu lassen, so win^ was tot da li^ ab totgestochencr 
Disenberg begraben und aus den Bfichon des Lebens, 
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Pcdizdmeldungen, Steuerr^'stem, Impßtntem, PaB- 
ämtem, Wählerlisten gestrichen, und Sie sind dum 
so tot als ob Sie tot wärea Sie kommen in dne fidade 
Situation, näniJich gar keine.* 

»Vielleicht wünsche ich das*, sagte Disenl>ergi und 
wie zu sich sdbst redend: >Wer von uns beiden der 
Spuk ist, kaum könnte es tn diesem Augenblick ein Oritt» 
entscheiden. Wissen wir es selber? Man liegt im langen 
Tode wie ein Maulwurf unter der Erde, der manchmal 
einen Hügel aufwtrf^ der dann das Leben heiflt Nicht 
das tmgt Leben, sondern den ew^^Tod haben vriL 
Das Ldoai ist ein ^foctird in diesem Sddai Sie 
werden mofgen mit den Vofbereitmigen Ihres OueOs zu 
tun haben und Qbermorgen firflh —> 
■Werde ich in Ihrem Namen und mit ihm sferixac 
Und der Don vsgii^ verrinn in ein Nebe^espinst 
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X. 

Disenbeig schrak aus tideni Schlaf. Im Maasen 
Morien stand des Don Juan schwarze OestaH 
zwischen Bett und Wand. 

»Ich komme, midi von Ihnen zu verabschieden. In 
einer halben Stunde werden mich meine Zeugen ab- 
holen. Lehen Sie wohL« Oisenberg richtete sich auf. 

»Es ist schon sa Wir haben es ja gestern abgemacht 
Sie erinnern sich doch. Das Duell wird für Sie weiter 
keine Folgen haben, mein lieber Disenberg wenn man 
mich auch für den toten hierm von Klemens vom 
Platz schafft Es scheint schon einmal so beschlossen, 
daS der gut büi^liche Tod im Bette mir nicht zu- 
kommt und kh immer «nen fatalen At^ang haben 
mufi, wenn ich von dneni Sdiatqriatz abtrete; nur davon, 
nur vcnn Orte^ nicht von der Zät Dam die ew^ 
Zeidichirat dies iet, wenn Sie wcriUeiv meiitt Höüen- 

>WolIen Sie nicht noch frOhstöttoi«, fragte Dlsen- 
t>ei;g und langte nach dem dektrischen Diflcker. 

Der Don fiel ihm in den Arm. 

»Lassen Sie nur. Es ist nicht mehr Zeit dafür. Ich 
muß Ihnen ja noch den Faden Ihres Lebens wieder- 
geben, den ich mir für diese Tage angeeignet habe. 
Sie werden ihn llcaum erkennen. Er hat eine andere 
Faibe bekommen. Aber der moisdilidie Witz hat BO 
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viele Philosophien zur Verfügung, sich das MysteriHm 
des Lebens plausibel zu machen, daß es Ihnen nicht 
schwer sein wird, weiter zu leben, auch wenn Sie einmal 
tot nnd. Oder nehmen Sie es nur in dem ganz banalen 
Sinn des Abtuns eines Lebens um ein andavs zu be- 
ginnen. Oder in fcnem andern, dafi, was ^ bisher 
gddit haben, gar nicht Sie waren, sondern eben ich 
zum Bei^)H und daß Sie jetzt erst sozusagen zu sich 
kommen in dem Augenblick^ da ich Ihnen die Maske 
abnehme, die Sie bisher trugen und wddie dien nicht 
die Ihre, sondern die meme war, Oder begdien Sie 
sich m eine andere V(»8teUun^ etwa die rdigifis^ und 
lomibinieren Sie die Sünden die Strafe und die Los- 
sprechung, Es fällt Ihnen wie Schuj^n von den Augea 
Sie erkennen das Licht, das in der Finsternis leuchtet 
Sie erwachen in einen neuen Tag. Und ^ ist Ihr 
Geburtstag. Es könnte doch sein, dafi Sie an dem Tage, 
da Sie sterben, ins Leben eingehea Erscheine ich ihnen 
nicht wie der Erlöser? Nehme ich nicht Ihre Schuld 
auf mich? Erleide ich nicht um Ihretwillen das, was 
Sie den Tod nennen?« 

An die TQr schlug dn leises Klopfen. 

>Es »nd die bdden Zeugen«, sagte der Doa Und 
ab ob den WEdersbebendoi und in sich Zusammcn- 
Inampfenden eine ertnimungslose Faust zwänge und 
ihm die Hand führte, stredcte er diese 13ta Disenbeigs 
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Stirne und machte darüber das Zeichen des Kreuzes. 
Und fuhr allsobald wie von Feuer gebrannt zurück und 
hin zur Tür, die er weit öffnete. Und da war es dem 
aufgerissenen Auges hinschauenden Kiemens, als ob im 
Raum vor der Türe zwei hohe Gestalten stünden hn 
Schatten ihrer mScht^ schwarzen RQgd. Und es war 
wie der hohe silberne Ton dner Tronqiete im auf- 
fliegenden, zum tinenn^ichen Fimuunent sich ddinoiden 
Ranm, der sidi mit bettubotd duRmden Wollrai lang- 
sam flUHe; 

Klemens sank bestnnnt^Eslos In die Kissoi. 



XL 

Dte Qlaubhaft^cdt dieser Erzählung würde ich 
Oberschitzoi, woSStt idtt diteti danadi unge- 
dnldig tagenden Leaer anndimo), was nun weiter 
mit und «a diesem Herni v. D. geschehen und ge- 
worden sd, nachdem Ich ihm das Bisnun seines 
Oaseins in so drasäscher Wtise von ihm weggehoben 
habe. Hielte ich an seiner wirklichen oder erhindenen 
Personsexistenz fest, jetzt immer noch fest, wo man, 
schärfer hinsehend, längst gemerkt haben muß, daß 
Herr v. D. nichts sonst als ein Begriff ist, der sich ad 
absurdum, nämlich zum Glauben zurückführt; woher er 
kam — ist ja doch alles streng Begriffliche di^matisch — 
hielte ich, wie gesagt, an dem Herrn noch fest, so 
könnte ich, fabulierend, ihn in ein Kloster eintreten 
lassen. Aber eine solche WeiterfOhrung des Lebens 
hiefie es zu Tode bebai. Ich will lidw im Schlüsse 
den Schlfissd geben und darauf veiziditen, so zu tun, als 
hStte ich dieOesditdite dnes Hemi binnen und nun zu 
Ende zu enählen, das natliilich das daustrum mundi ist 
Wfr Icfinnen anders nicht denken als christlich. Wir 
vermögen es nich^ diese Grundeinfärbung unseres 
Denkverhaltens zu ändern, so bemüht auch der und 
jener sdn mag, seine Gedanken auf die Bleiche zu 
tragen, unter die Sonne der sogenannten rdnen Ver- 
nunft Dehn diese Sonne sdber ist schon gefärbt 
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Unsere Ideen haben alle die Taufe empfangen; springen 
sie auch noch so faunisdi, ihre Musik geht auf den 
gregorianischen Notea VtMn anders kann ehie Unter- 
suchung über den Begriff der Sfinde fOhren als zu 
seinen Stammort den Olaiiben? Das beste Philoso- 
phieren, nämlfch das schcdasttsch^ ist dieaen natürlichen 
Zirtcel gegangen. DasNeu-ScholastischederPhSnomeno- 
logie macht nur größere Umwege, was einerseits von der 
Erweiterung des Beobachbingsfeldes, andererseits von 
erhöhtem Reizbedürfnis des philosophierenden Subjektes 
bedingt ist Damm: ein Philosophieren, das nicht zum 
Glauben führt, ist keines. Und darum: in der Ge- 
schichte wäre Herr v. D. ins Kloster gegangen. Be- 
grtfftich ist er nie wo anders gewesen. Denn der 
Begriff der Sünde ist christlich per se. Daran ändert 
audi die Kantisdie Oendannerie des katholischen 
Imperativa zur Pflicht als Antidotiun gegoi die Sfinde 
didtt^ — denn Pfficht g^n was? In der Aiifltdhuig: 
die POkht ts^ ist es ja gerade die Pflicht wekhe 
zu besUmmai wSre. Und die Im Sittlichen ratkmal 
libeilwupt nkitt zu bestimmen ist, sondern nur im 
ReUglds-MytboiogiKbea 

Der Menadi hat das Verfai^>en, daS die andern ao 
denken und fOhlen wie er, oder dafi zwischoi ihrem 
und seinem Denken und Pfihlen und Zielen eine Über- 
dns&nmung sei. Tiefer als (fieses Verlangen geistiger 
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Obttc l i i afiiminnig mit den andem ist aber nodi dicMS 
andere Beehren, mit dem »lUditigen«, dnm Wküm 
typischeiVerdand^Oefflhleimd waten ffiKtehmtathmne^ 
oder uns sich ilmi anzunihem, dnem Alteemeinen auf 
Kosten unseres Besonderen, das wir meto' fiir Irrtum 
und Exzentrizität wSiinen ab f&r OriginaHtlt und tiefere 
Cinsidithaltung. Von da aus geht ein lädiMtidi leichter 
und verdächtig gerader Weg zu Kants Idee von da- 
Autonomie und zu deren Rechtfertigung: das Gesetz, 
das ich verletze, ist ein selbst auferlegtes Gesetz. Das 
gebietende und üt}er5chreitende Ich ist dasselbe^ aber 
das eine ist verschieden vom andern. Im Sijndigen sind 
das verbietende und übertretende Ich koexistent und 
zeitlich simultan. Ein enger begrenztes Stück des Ich 
verietzt das weiter begrenzte Ich. 

Die irdische Strafe folgt der bösen Tat nicht immer 
auf dem Fufie; oft folgt sie ihr gamidi^ oft steht sie 
in iceinem VcrhiHnis zur SdiuM. Darum mu6 sidi das 
indvidndle Leben in dn supranatursles QberwettÜcbes 
Leben verlängern, in dem die manifesten Ungocdrtig- 
keiten in Ordnung gebracht werden, Sdiuld ihr volles 
Maß von Strafe beltomm^ Sünde ganz gesühnt wird. 
So die Lehre. 

Vermöchte man es aber, Gott ganz in diese irdische 
Veit zu ndien, daß er darin aufginge wie I-uft, die 
wir atmoi, vennöditen die Menschen dss LdKn des 
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wahrhaft frommen Mönches, — es gäbe den strafenden 
Oott nicht mehr und mit ihm verschwände alle unsere 
religiöse Sprache über die Sünde, die wir aus dem 
alten Testament haben, wo ein Volk und nicht der 
Einzelne das in betiadit Gezogene war, die rcktive 
Unsteiblichkdt eines VoOaa, wo die Sfinden der Väter 
aich an dei lOndern nnd Enhin sbafen und der Aa- 
gldch zur OeFechfigIceH im Orc^wn statt hat 

Sie teilen. lieber Freund, uneem chrisdkiien Hoch- 
mut nicht, der die buddhistische Lehre der Seeloi- 
wanderung für keine seriöse Hypothese erklärt und 
unserm Himmel- und Hölleschema einen höheren 
rationalen Wert zuschreibt Und ich bin ganz Ihrer 
Meinung, daß das buddhistische Schema weit besser, 
trotz all seiner Phantastik, dem unwiderstehlichen 
moralischen Postulat antworte^ dafi aus ihrer wahren 
Natur heraus eine gute Tat gute Früchte tragen müsse, 
wie eine schlechte Tat schlechte, und dafi es nicht 
nötig sei, einen lOitaldymius an23irufen, ein jüngstes 
Oericfit, dem ein Neuer Himmd und dne Neue Erde 
fo^ damit dies Obd (Seser Eide wieder atredi^ 
richtet werde. Es ist hi der buddhistiscfaai Ldire dn 
tieferer, weil blinderer Glaube in die VemOnft^^Deit 
md Gfite des g^nwiit^oi Universnnis und ehie 
Übeneuguii{^ daß alles so di^erichtet se^ dafi die 
sfind^ Sede MaS für IMafi küde tmd Flodit ins 
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Nirwana es nicht gebe, to lange <Üe Lektion von des 
Lefoem EiteliRft nicht getemt und pf ä k Uiiert wurde, 
zu dem aidk»en Ende des friedens der Indifferenz 
den sidi dn übermenschlicher Willensakt oringt Immer 
wieder die Seele ans Kreuz, bis sie ihre Bestimmurrg 
erfSUtI Dagc^ ist die jüdische Himmel- Hölle mit 
ihrem katholischen Zwischenstock des Fegefeuers in 
da Tat nur eine recht plumpe Devise. 

Man bemüht sich um die Versöhnung der christ- 
lichen europäischen Konfessionen, — ich glaube, mehr 
aus Gründen irgendeiner Politik. Man sollte, meine ich, 
sich um die Versöhnung der arischen Konfessionen 
bemühen. DieWalUahrtzumOangesiävielleichtwidi^er 
aIsdiezainJ(wdaR.DtechriatUcheBot8chiA gditan den 
Einzdnen, nidrt an Vj^cer. Und nur der Möndi ver- 
nimmt sie m Wahrheit und er allein lebt in Oott 

Warum der Unwqf des Scherzes und Obennutes 
zu soldiem Ende? Man wSre ja einen atlde^^ das Ziel 
verratenden Weg mit mir nicht g^angen zu diesem 
Ende, das dich ernst ansieht aus der Schwere des Lebens 
und in dem Glauben an dessen Leichte^ wie ihn 
unsere Kirche gibt und dleEriOeUng vom besitzgier^oi 
Griff diesa Zeit 
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